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Der Miniſterwechſel in 
Serbien. e 

Das „Verſöhnungsminiſterlum? Slmetid, „as 
einem gemcinſchaftlichen Staatsſtreiche des R a 
ander und feines in Gerbien nicht mehr beimath- 
berechtigten Vaters das Daſein verdankte, tft nad) 
mehrmonatiger Regierung wieder plötzlich aus dem 
Leben geſchieden. Als es durch ben Verfaſſungsbruch 
Nr. 2 des jungen Königs auf der Bildfläche erſchien, 
prophezeiten wir ihm ein Daſein von Wochen, 
höchſtens von Monaten. Die Vorausſetzung hat ſich 
beſtätigt, und die eingetretene Kataſtrophe wäre wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon früher erfolgt, wenn ſich Miniſter⸗ 
präſident Simitſch nicht den größten Theil 
ſeiner Amtsthätigkeit in Wien und Rom be⸗ 
funden hätte, um die Abberufungsſchreiben als ge⸗ 
weſener Geſandter zu überreichen. Die Verſöhnung 
konnte von Anfang an als geſcheitert betrachtet werden, 
ſo lange Exkönig Milan in Belgrad weilte, und ſo 
lange man glaubte, die Radikalen würden ſich frei⸗ 
willig in die zweite Linie drängen laſſen. Dieſe be⸗ 
nahmen ſich ohnedies ſehr geſchickt; ſie ließen zuerſt 
Rußland den Vortritt, das von dem Syſtemwechſel 
nichts wiſſen wollte, das die Erſetzung des radikalen 
Chefs Nikola Paſchitſch auf dem Petersburger 
Geſandtſchaftspoſten durch einen Liberalen nicht ge⸗ 
ſtattete, das für Aufrechthaltung der bisherigen Be⸗ 
ziehungen die Entfernung Milans aus dem Lande 
forderte, da er ſein dem Zaren gegebenes Wort ge⸗ 
brochen habe. Mintſterpräſident Simitſch wollte per⸗ 
ſönlich nach der Newa reiſen, ein Empfang wurde 
abgelehnt. Finanzminiſter Mijatowitſch richtete ſeinen 
(geſtern mitgetheilten) Brief an den Pariſer Bankier 
Hoskler, der ſich nach Petersburg begab, und machte 
darin vor Rußland die tiefſten Verbeugungen. Alles 
umſonſt, Rußland grollt, es grollt mit Recht, und 
das in ſeiner Mehrheit radikale ſerbiſche Volk bereitet 
ſich vor, idie neue Regierung feindlich zu empfangen. 
Der neue Miniſterpräſident Swetomir Nikola⸗ 
jewitſch, bisher Miniſter des Innern, ſoll die Aufgabe 
auf ſich genommen haben, das Land zur Ordnung 
u bringen und mit Strenge zu regieren Es wird 
5100 wohl zu der jeit lange angedrohten Einſchränkung 
der Verfaſſung kommen, die Skupſchtina wird aufgelöſt, 
die radikalen Gemeindevertretungen aufgehoben wer⸗ 
den. Das Militär wird marſchiren und Blutver⸗ 
ießen wird an allen Ecken und Enden Serbiens 
borkommen, wie ſchon die letzten Wahlen unter dem 
lüberalen Miniſtertum Avakumovitſch das Beiſpiel 
lieferten. In Belgrad behauptet man, die jüngſt 
vorgekommenen Morde an liberalen und fortſchrittlichen 


arteimännern seien durch die Radikalen aus polttiſchen 


Gründen verübt worden. Dies kann richtig ſein, und die 
übrigen Partelen haben es in früheren Zeiten nicht 
anders gemacht; der politiſche Mord iſt eine Eigen⸗ 
thümlichkett Serbiens. Aber nicht dieſe Vorfälle gaben 
den Ausſchlag zu dem beabfichtigten Vorgehen gegen 
die Radikalen. Dies war ſchon ſeit langem beſchloſſen, 
und da Miniſterpräſident Simitſch ſich nicht zu einem 
Verfaſſungsbruch hergeben wollte, mußte er abtreten. 
Der Brief des Finanzminiſters Mijatowitſch war nur 
eine Art äußerer Veranlaſſung und er ermöglichte es 
dieſem wenigſtens, mit aus dem Amte zu ſcheiden, ehe 
er mit ſeinem Plane der Geſundung der ſerbiſchen 
Finanzen gänzlich Schiffbruch litt. Die Finanzen find 
und bleiben troſtlos verfahren, ſie boten kaum die 
Mittel, die Zinſen der Staatsſchulden, nicht aber die 
Bedürfniſſe der inneren Verwaltung zu decken. Monatelang 
blieben Beamte, Offiziere und Penſionäre ohne Bezüge 
und in den Sonderkaſſen für den Schuldendienſt wurde 
nicht Gold, ſondern minderwerthiges Silber und 
Banknoten angeſammelt, ſo daß die Vertreter der 
auswärtigen Finanzgruppen Proteſt erhoben, der 
von Mijatowitſch ſtolz zurückgewieſen wurde. 
Steuerzahlung beſſerte ſich nicht; die radikalen Bauern, 
die ſchon ihrer eigenen Barteiregierung die Steuern 
zum Theil ſchuldig blieben, waren noch weniger ge⸗ 
neigt, einem feindlichen Mintftertum die Mittel, ſich 
am Ruder zu erhalten, zu Verfügung zu ſtellen, und 
der ſchön ausgearbeitete Finanzplan des Herrn 
Mijatowitſch mußte auf dem Papiere bleiben, da für 
deſſen Durchführung andere als ſerbiſche Zuſtände 
und jahrelange konſequente Arbeit exforderlich geweſen 
wären. Und ein acer e Jahren hat noch kein 
nzminiſter erlebt. 
Ea a gegenwärtigen Finanzminiſter Vukaſchin 
Petrowitſch wird kein langes Amttren beſchteden ſein. 


5 mann, ſeine Thätigkeit unter 
Er iſt ein tüchtiger Fach ertum Varaſchaufn ißt es 


dem fortſchrittlichen Miniſterlum 

doch Ke durch die Einführung det ne 
durch die Anleihen zum bulgariſchen Ke 16 uppen 1 
finanziellen Operationen mit der Bontoux⸗ or 110 5 
der Länderbank. Er hat Serbien Geld beſorg FR 1 
das ſtete Schuldenmachen dient nicht zum Wohle 
des Landes; es kam Milan perſönlich und auch 
anderen betheiligten Perſonen zu Gute. Petro⸗ 
witſch verſtand es ſpäter zwar meifterhaft Sritit 
an der Finanzgebahrung anderer Miniſterien zu 
üben; die ſeine werden die Radikalen mit Recht 
als unter aller Kritik bezeichnen. Schon die bloße An: 
weſenheit Milans in Belgrad iſt eine Gefahr für die 
ſerbiſchen Finanzen. Wenn hierzu eine förmliche 
Diktatur tritt, wie ſie von Milan jetzt ausgeübt wird, 
wenn eine Verfaſſungseinſchränkung in Sicht ſteht und 


werktäglich und kostet in Elbing 


Hausfreund“ (täglich). 


liprrußiſche 
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meiſten find aus dem früheren 
übernommen und bei ſo kurzlebigen Miniſterlen, wie 
es ſerbiſche ſind, iſt eine Lebensbeſchreibung 
der einzelnen Mitglieder unnöthiger Luxus. Das 
Mintftertum Nikolajewitſch iſt nur der Plaßhalter für 
eine liberale Partetreglerung, vorausgefaßt, daß dle 
drohende dynaſtiſche Kataſtrophe nicht früher eintritt, 
daß es glückt, die Radikalen vorläufig niederzuhalten 
und ſich die Armee verläßlich erweiſt. Ohne Blut⸗ 
vergießen geht es ſicherlich nicht ab, und es ſtehen 
ſchwere Wirren in Serbien bevor. Das Frühjahr lit 
im Orient ſtets die kritiſche Zeit; die Radikalen find 
organifirt, bewaffnet und wiſſen die Sympathien 
Rußlands hinter ſich. Für die auswärtigen Verhältniſſe 
dürften die Vorkommnſſſe fo lange ohne Bedeutung 
bleiben, als nicht die Dynaſtie Obrenowilſch durch die 
der Karageorgiewitſch erſetzt wird. Dieje Gefahr ift 
vorhanden und Milan hat das Zeug dazu, der Todten⸗ 
gräber ſeines eigenen Hauſes zu ſein. 


Der Agrarier Rache. 


In der dritten Leſung des Handesvertrages mit 
Rußland hatte Graf Kanitz angekündigt, die 
Conſervativen im Abgeordnetenhauſe würden ange⸗ 
ſichts der ſchlechten Finanzlage die Kanalvorlagen 
ablehnen. Im offiziellen ſtenographiſchen Bericht 
lautete die Erklärung etwas vorſichtiger dahin, 
die Redner werden gegen den Kanal ſtimmen. 
Dieſe Ankündigung machte damals um ſo 
größeres Aufſehen, als die Zeitungen eben es 
erzählt hatten, wie ſehr der Kaiſer ſich für den 
Ausbau eines vollſtändigen Kanalnetzes, auch für 
eine Verbindung der oſtpreußiſchen Seen durch 
Kanäle intereſſire, ſie war ſo eine Art Gegenſtück 
zu dem Mißtrauensvotum der conſervativen Fraction, 
welches den Grafen Döhnſtoff⸗Friedrichsſtein zum 
Austritt zwang und welches ihm aus Veranlaſſung 
ſeines Auftretens in der Königsberger Verſamm⸗ 
lung zu Theil wurde, nachdem der Kaiſer das be⸗ 
kannte Telegramm: „Recht wie ein Edelmann 
gehandelt“ dem Grafen hatte zugehen laſſen. Die 
Parole: Ablehnung des Elbe⸗Trave⸗Kanals war 
Freitag ſchon in der Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes in der Form eines Vorbehalts für das 
Plenum ausgegeben worden. In der Kommiſſion 
aber ſind die finanziellen Bedenken, welche Graf 
Kanitz erſt in dem Augenblick entdeckte, wo die 
Niederlage der Agrarier beim ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrag feſtſtand, nicht hervorgetreten. Jedenfalls 
hat die Kommiſſion die Vorlage einſtimmig ange⸗ 
nommen. Der Kanal ſoll von Lübeck gebaut 
werden, welches fürchtet, daß nach Vollendung des 
Nordoſtſeekanals der Waarenverkehr nachher den 
näheren Weg über Hamburg - Kiel einſchlagen 
werde. Das kleine Lübeck hat es alſo übernommen, 
von der Elbe bei Lauenburg aus einen Kanal 
nach der Trave bei Lübeck herzuſtellen, deſſen Bau 
koſten auf 22,7 Mill. M. veranſchlagt ſind. Der 
Kanal wird bei 67 Kilometer Länge zu ¼ auf 
prußiſchem Gebiet gebaut; er wird für das 
preußiſche Elbgebiet eine neue Verbindung mit der 
See herſtellen, daher hat Preußen ſich vertrags⸗ 
mäßig bereit erklärt, mit einem Drittel, aber 
höchſtens mit 7,5 Mill. M. ſich an den Baukoſten 
zu betheiligen. Im Abgeordnetenhauſe hat nun die 
Mehrheit der Conſervativen und ein Theil der 
Freiconſervativen gegen die Bewilligung des Zu⸗ 
ſchuſſes geſtimmt, wie ihre Redner erklärten, aus 
finanziellen Gründen oder, wie ein Redner der 
Linkeu treffend ſagte, aus Aerger über das Zu⸗ 
ſtandekommen des ruffiſchen Handelsvertrages. 
Die Agrarier möchten, wie in der Correſpondenz 
des Bundes der Landwirthe zu leſen iſt, das 
„ſpröde Gretchen“ ſpielen und die Regierung matt 
ſetzen, bis ſie ſich entſchließt, ihnen zu Willen zu 
ſein. Gegen dieſe Taktik wäre nichts einzuwenden, 
vorausgeſetzt, daß die conſervative Partei in ſich 
einig und im Stande iſt, das, was ſie nicht will, 
zu verhindern. Die Herren, voran Graf Limburg⸗ 
Stirum, haben geſtern im Abgeordnetenhauſe den 
5 und ſo voll genommen, als verfügten ſie über 
1 Zünglein an der Waage, fie ließen den 
2 7 Thielen und ſogar Dr. Miquel Reden 
1 15 Vorlage halten, ohne mit den Wimpern 
10 10 135 als es aber zur Abſtimmung kam, 
Salbſ es ſich, daß die Agrarier renomirt hatten. 
für 581 der conſervativen Partei ſtimmte 
bewilligt uſchuß, der unter großem Zeitverlust 
bmg ee Die Mehrzahl ließ die „Spröde“ 
in ihrer Ecke figen, und beſorgte die Geſchäfte 


allein. Zu dem angebli 8 
vertrages mit Aue debe er des Handels 


aben die Agrarier nun 
auch noch den Spott. Selbſt das Haute ſtimmte 
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Politiſche Tagesſchau. 
A Elbing, 6. April. 

Aus dem Reichstage Als Herr von Levetzow 
geſtern Nachmittag zum erſten Mal nach langer Ruhe⸗ 
pauſe wieder die Häupter ſeiner Lieben zählte, fehlten 
ihm etwa 350 theure Häupter. Der Präſident ſchien 
über dieſe Thatſache weder erſtaunt noch bekümmert 
zu fein: er hatte wohl ſchwerlich ein volleres Haus 
erwartet, und außerdem zeigte ihm ein Blick auf die 
erſchienenen Volksvertreter, daß zwar zum Abſtimmen 
zu wenige, aber zum Redenhalten mehr als genug vor⸗ 
handen waren. Am Bundesrathstiſch war ſogar neben 
Herrn v. Boetticher und dem Grafen Poſadowsky der 
Reichskanzler Graf Caprivi erſchlenen, anſcheinend um 
den Kampf gegen den Silberwährungsredner v. Kar⸗ 
dorff, deſſen Interpellation mit auf der Tagesordnung 
ſtand, ſelbſt zu führen. Es ſchten aber 
von vornherein ſehr zweifelhaft, ob Herr v. Kar⸗ 
dorff heute überhaupt noch dazu kommen 
würde, ſeine Silberrede loszulaſſen; denn als 
erſter Gegenſtand der Tagesordnung wurde eine Frage 
behandelt, die, wenn fie auch nicht jo hochpolitiſch iſt, 
wie der Wäbrungsſtreit, doch in der letzten Zeit zu 
den lebhafteſten Discuſſionen Anlaß gegeben hat, 
nämlich der Fortbildungs⸗ Unterricht an Sonntagen. 
Der natlonalllberale Abgeordnete Oſann begründete 
feine an die Regierung gerichtete Interpellation, indem 
er mit großer Wärme die Nothwendigkeit des Sonntags⸗ 
Unterrichts in den Fortbildungsſchulen betonte. 
Staatssekretär v. Bötticher beantwortete die⸗ 
ſelbe dahin, daß die verbündeten Regierungen 
über die Angelegenheit bisher keinen Beſchluß 
gefaßt hatten. Es jet zweifellos daß der Sonntag zu 
ile genommen werden müfle, wenn nicht die 
Lelſtungsfähigkelt der gewerblichen Jugend auf ein 
tieſes Niveau ſinken ſolle. Dabei ſeien allerdings 
kirchliche Intereſſen als gleichberechtigt zu berückſichtigen. 
Preußen habe im Bundesrath einen Antrag einge⸗ 
bracht, wonach der im § 120 der Novelle von 1891 
ſtipulirte Termin vom 1. Oktober 1894 bis 1. Oktober 
1897 verlängert werde. Er hoffe, daß die kirchlichen 
Behörden Entgegenkommen zeigen werden. Da der 
Geſetzentwurf dem Reichstage noch in dieſer Seſſion 
zugehen werde, ſo ſtelle er anheim, heute von einer 
weiteren Erörterung abzuſehen. Abg. Frhr. v. Mans 
teuffel (conſ.) beantragte gleichwohl in die Beſprechung 
einzutreten, damit der Bundesrath den Standpunkt 
des Reichstages kennen lerne. In der weiteren Dis⸗ 
cuſſion ſprachen die Abg. Dr. Meyer ⸗ Halle (fr. Vg.) 
und Möller (Soc.) ihre Befriedigung über den ange⸗ 
kündigten Geſetzentwurf aus. Abg. Meyer nahm ſich 
beſonders des hochwichtigen Zeichenunterrichts. der 
nur bei vollem Tageslicht, alſo am Sonntag Vor⸗ 


mittag, mit Erfolg ertheilt werden könne, an 
Dagegen machte Abgeordneter Freiherr von 
Stumm (Reichsp.) aus ſeiner Abneigung gegen 


den Fortbildungsunterricht überhaupt kein Hehl. Die 
Abgg. Dr. Bachem (Ctr.). Dr. Kropatſcheck (eonſ.) 
und Schall (conſ.) erklärten ſich aus kirchlichen 
Gründen gegen den Sonntagsunterricht. Der Handels⸗ 
miniſter Frhr. v. Berlepſch verſicherte, daß die ſittliche 
und religtöſe Erziehung keine Beeinträchtigung er⸗ 
fahren ſolle. Abg. Wurm (Soz.) endlich befürwortete, 
im Intereſſe der Schüler den obligatoriſchen Fort⸗ 
bildungsunterricht in den Vormittagsſtunden an Wochen⸗ 
tagen zu ertheilen. Die Erledigung der Tagesordnung 
wurde ſchließlich für die heutige Sitzung vertagt. 

as Abgeordnetenhaus erledigte in ſeiner 
en Sitzung zunächſt die Wahlprüfungen, wobei 
die Wahl des Abgeordneten Szwula (Ctr., Wahlkreis 
Oppeln) caſſirt und die Wahlen der Abgeordneten für 
den Wahlkreis Tuchel⸗Konttz⸗Schlochau Hilgendorf(eonſ.) 
und Beleites (nat.⸗lib.) beanſtandet wurden. Alsdann 
erledigte das Haus den Nachtragsetat bezüglich der 


geſtrig 


Der Eiſenbahnminiſter Thielen legte in längerer Rede die 
Gründe dar, welche für die Neuorganiſation maßgebend 
geweſen ſeien, wobei er den Verdienſten des früheren 
Eiſenbahnminiſters Maybach volle Anerkennung zollte 
und eine wohlwollende Regelung der Verhältniſſe der 
durch die Vereinfachung der Verwaltung überflüffig 
werdenden 1700 Beamten zuſagte. Sämmtliche 
Redner, darunter Schmieding (nat. = lib.), Brömel 
(frſ. Bg.), Fuchs (Ctr.) und v. Unruh ⸗Bromberg (frei. 
conſ.), äußerten ſich ſympathiſch über die Neuorganſſation. 
Abg. Brömel hoffte, der Miniſter werde nunmehr auch die 
Tarifreform in die and nehmen, und ſchlug vor, die Vorlage 
an ein Commiſſion zu verweiſen, um namentlich zu 
prüfen, lob nicht eine Vermehrung der Directionen 
über 20 hinaus angezeigt erſcheine. Abg. Dr. Ham⸗ 
macher (ntl.) widerſprach, weil in der Commiſſion 
lediglich ein Froſchmäuſekrieg entſtehen und allerlei 
lokale Wünſche hervortretrn würden. Auch Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miquel rieth von einer Commiſſions⸗ 
berathung ab, welche denn auch von der Majorität 
abgelehnt wurde. Morgen findet die 3. Leſung der 
Vorlage betreffend den Elbe⸗Trave⸗Kanal und die 


Reorganiſation der Eiſenbahnverwaltung in erſtergeſung. 
) 
zweite Berathung des Elſenbahnetats ftatt. ; 
Die Steuerkommiſſion des Reichstags wird, 
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46. Jahrg. 


wie man annimmt, nächſten Montag in die Bes 
rathung der Tabak⸗Steuervorlage eintreten und mit 
§ 4, welcher die Einführung der Fabrikſteuer enthält, 
beginnen. Fällt dieſe Beſtimmung, wie zweifellos, fo 
hat die Weiterberathung der Detaillbeſtimmungen keinen 
weck. Es bleibt dann nur die Beſchlußfaſſung über 
die Eingangsartikel übrig, welche die Zollſätze ab⸗ 
ändern reſp. erhöhen. Der nationalliberale Abgeord⸗ 
nete für Mannheim, Baſſermann, hat dieſer Tage 
in einer Verſammlung in Schwetzingen eine Er⸗ 
höhung des Tabakszolls in dieſer Seſſion für ſicher 
erklärt. Das muß auf einem Mißverſtändniß beruhen. 
Weder dürfte ſich im Reichstage eine Mehrheit für 
eine Zollerhöhung finden, noch ſteht die Zuſtimmung 
des Bundesraths zu einem ſolchen Beſchluß in Aus⸗ 
ſicht, deſſen financielle Wirkung, eine Verminderung 
der Zolleinnahmeu fein würde. Das Centrum hat 


ſeiner Zeit die Frage offen gelaſſen, ob 
die Erhöhung des Zolls für Tabakfabrikate, 
iusbeſondere Cigarren zur Deckung des Deficit3 
angezeigt je. Inzwiſchen iſt das Deficit be⸗ 


ſeitigt und ſo tritt auch dieſe Frage in den Hintergrund. 
Das Ergebniß dieſer Commiſſionsberakhung wird 
alſo die einfache Ablehnung der Vorlage ſein. Was 
die Weinſteuer betrifft, fo ſteht nunmehr feſt, daß das 
eine Zeit lang diskutirte Project einer Flaſchenſteuer 
aufgegeben iſt. Die Kommiſſion wird alſo auch dieſe 
Vorlage kurzer Hand ablehnen. 

Die Unterrichtscommiſſion iſt über eine 
Petition auf Aufhebung einer Verordnung für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, wonach dem Landrath eine beſondere 
Erklärung abgegeben werden muß, falls Kinder aus 
Miſchehen nicht in der Religion des Vaters erzogen 
werden ſollen, zur Tagesordnung übergegangen. 
Daß die Regierungen in den Steuervorlagen 
darauf binarbeiten, von ihren Vorſchlägen betreffend 
die Tabak⸗ und Weinbeſteuerung dem Reichstag in 
dieſer Seſſion wenigſtens einen kleinen Theil unter 
Preisgabe des Reſtes zu retten, ſcheint der „National⸗ 
zeitung“ auf Grund zuverläſſiger Informationen un⸗ 
richtig zu ſein. Allerdings habe „man ſich im Reichs⸗ 
ſchatzamt mit einer Flaſchenſteuer auf Wein beſchäftigt; 
abgeſehen von anderen Bedenken dürfte aber zur 
Zurückſtellung dieſes Projektes die Erwägung geführt 
haben, daß eine derartige Beſteuerung die verſchiedenen 
Theile Deutſchlands ſehr ungleichmäßig treffen würde. 
Was das Gerücht betrifft, daß aus der Vorlage über 
die Beſteuerung des Tabaks eine Erhöhung des Zolles, 
ſei es auf allen ausländiſchen Tabak, ſei es nur 
auf die teueren Sorten imporurter Cigarren beſtimmt 
jet, für ſich allein beſchloſſen zu werden, fo dürfte ſich 
auch dies nicht beſtätigen. Die Gründe, welche einer 
einſettigen Mehrbelaſtung des ausländiſchen Tabaks 
mit Rückſicht auf die norddeutſche Cigarrenfabrikation 
entgegenſtehen, ſind oft erörtert worden. Die ſtärkere 
Heranziehung der theueren Sorten importirter Cigarren 
aber, ſo berechtigt an ſich, wird ſchwerlich anders, als 
im Zuſammenhange mit einer allgemeinen Echöhung 
der Steuer auf Tabakfabrikate, erfolgen können. Es 
dürfte im Reichstag lediglich zu einer erneuten 
Stellungnahme der Regierungen und der Parteien 
betreffs der beiden erwähnten Steuervorlagen im 
Ganzen, aber nicht zu einer Verſtändigung über 
einzelne Punkte kommen.“ Nur in Betreff der Be⸗ 
ſtimmung des Weinſtenergeſetzes, welche die Beſteuerung 
des Weins den Kommunen überall geſtattet, ſei viel⸗ 
leicht eine Einigung zu hoffen. 

Keine deutſche Ausſtellung in Berlin. Die 
Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin hielten heute 
eine außerordentliche Plenarſitzung ab, um den Bericht 
ihres Präſidenten über die Audienz entgegenzunehmen, 
welche er gemeinſam mit dem Ober⸗Präſidenten Zelle 
beim Reichskanzler Caprivi in der Frage einer 1896 
oder 1897 in Berlin zu veranſtaltenden deutſchen Aus⸗ 
ſtellung gehabt hat. Der Reichskanzler hat ſich dahln 
geäußert, daß die Reichsbehörden gegen eine ſolche 
nationale Ausſtellung gewichtige Bedenken hegten und 
deshalb auch nicht in der Lage ſeien, derartige Beſtreb⸗ 
ungen irgendwie zu unterſtützen. Daraufhin beihloß 
das Aelteſten⸗Collegium, ſofort dem Magiſtrat auf deſſen 
Aufrage vom 31. v. Mts. zu erwidern, daß es unter 
den gegebenen Umſtänden annehmen müſſe, der Ma⸗ 
giſtrat werde nunmehr ſelbſt auf das angeregte Zu⸗ 
ſammenwirken mit dem Aelteſtenkollegium für eine 
allgemeine deutſche Ausſtellung verzichten. — Dem 
Arbeitsausſchuß für die Berliner Gewerbeausſtellung 
1896 hat der Reichskanzler ſodann noch auf eine An⸗ 
frage direkt erwidert, daß er es für richtig und zweck⸗ 
mäßig halte, das Unternehmen auf Berlin zu be⸗ 
ſchränken und den Erfolg nicht durch die Erweiterung 
zu einer deutſch⸗nationalen Ausſtellung in Frage zu 
ſtellen. In dieſer Beſchränkung ſei dem Werke ſeine 
— des Reichskanzlers — Sympathie gewidmet. 

An den Redakteur Polſtorff vom Kladdera⸗ 
datſch hat ſich ein Blatt mit der Anfrage gewandt: 
„Werden Beweisſtücke veröffentlicht, evtl. wann?“ 
Dacauf erfolgte die telegraphiſche Antwort: „Nein, die 
brauchen wir gottlob nicht!“ Das Blatt muthmaßt, 
daß der Klabderadatſch ſchriftliche Bew isftüde über⸗ 
haupt nicht beſitzt. Veröffentlicht ſollen ſie wenigſtens 
nicht werden, mit dieſer Thatſache wird man ſich ab⸗ 

en. 
475 N Artikel über das Lombardverbot 
ruſſiſcher Werthe (bei der Reichsbank) jagt die 
„Boll. Ztg.“, die Aufhebung des Lombardverbotes 
könne nuͤr erſolgen, wenn eln freundlicheres polttiſches 


Verhältniß zu Rußland Platz gegriffen habe. Es ſei 
wa jetzt hierzu der Ausblick in eine abſehbare Zu⸗ 
unft eröffnet, greifbare Thatſachen einer politiſchen 
Wandlung ſeien aber noch nicht zu verzeichnen. Die 
Beſeitigung des Lombardverbotes wäre daher ein ein⸗ 
ſeitiges politiſches Zugeſtändniß Deutſchlands, dem die 
Gegenkeiſtung fehlte. Auch vom Finanzpolitiſchen Stand⸗ 
punkte hat die ſofortige Aufhebung des Lombardver⸗ 
botes ihre Bedenken, da Rußland immer geldbedürftig 
ſei. Thatſächlich jet die deutſche Regierung auch, wie 
die „Voſſ. Ztg.“ verſichert, der Sache noch gar nicht 
näher getreten und es dürfte noch geraume Zeit dauern, 
bis das geſchieht. Andererſeits aber ſei das Lombard⸗ 
verbot gerade jetzt unerquicklich, da ruſſiſche Werth⸗ 
papiere vermöge des hohen Coursſtandes zu erſtklaſſigen 
Papieren gerechnet werden müſſen. Die baldige Auf⸗ 
hebung des Verbots ſei daher wünſchenswerth. 
Miquel und Graf Caprivi. Der Oſſizioſus 
der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt veranlaßt worden, den 
neulichen Artikel des oifiziöfen Blattes, welcher als 
eine Dementlrung der Tiſchrede Miquels ausgelegt 
werden konnte, wieder zurecht zu renken. Der eigent⸗ 
liche Gedanke des Toaſtes Miquel's ſei geweſen: 
„man habe ſich in den letzten Dezennien in hervor⸗ 
ragendem Grade mit den Rechtsordnungen des Handels 
und der Induſtrie beſchäftigt, während man die Ent⸗ 
wicklung der Verhältniſſe des Agrarrechts mit der 
Befreiung des Grund und Bodens von den Feudal⸗ 
laſten durch die Stein⸗Hardenbergiſche Geſetzgebung 
für abgeſchloſſen hielt. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß das nicht der Fall 
drohender geworden iſt, daß ein erheblicher Theil des 
Grundbeſitzes in Folge von Ueberlaſtung aufhören 
möchte, leiſtungsfäbhig zu bleiben. Wenn hier den 
geſetzgebenden Körpern die Aufgabe erwächſt, mit ihrer 
Fürſorge einzutreten, ſo kann es ſich nicht um die 
Erzielung momentaner Erfolge handeln. Die Wirkungen 
geſetzgeberiſcher Reformen, die ſich auf das Agrarrecht 
beziehen, werden ſich vielmehr auf Jahrzehnte hinaus 
erſtrecken.“ Hieran knüpft der Offtziofuß eine ſtatiſtiſche 
Betrachtung über die ländlichen Verſchuldungsverhältniſſe 
in Preußen. 2 
Gegen den antiſemitiſchen Kandidaten 
3 von Moſch iſt in Schneidemühl von der 
taatsanwaltſchaft Anlage erhoben worden wegen 
Aufreizung des Klaſſenhaſſes zu Gewaltthätigkeiten. 
Ein neues PanamasAbentener it in Sicht. 
Vorgeſtern fand zu Paris im Tivoli⸗Vauxhall eine 
Verſammlung von Inhabern von etwa 18,000 Panama⸗ 
Obligationen ftatt, in der die Vollendung des Panama⸗ 
kanals beſchloſſen wurde. Es ſoll zu dieſem Zwecke 
ein Syndikat von Obligationären und eine Geſellſchaft 
mit einem Kapital von 60 Millionen Francs gebildet 
werden. Das Syndikat wurde beauftragt, ſich mit 
den Abwicklern der alten Panamageſellſchaft in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Fürs erſte wurden 20 Millionen 
Francs gezeichnet. Dieſes Beginnen iſt ein ganz aus⸗ 
ſichtsloſes. 60 Millionen find ein Pappenitiel gegen⸗ 
über der Summe, welche die Weiterführung der Kanal⸗ 
arbeiten erheiſchen würde und die von Fachleuten auf 
7-900 Millionen Francs geſchätzt worden iſt. Die 
von der früheren Panamageſellſchaft bewirkten Arbeiten 
ſind zum Theil verfallen, die Maſchinen in Folge kli⸗ 
matiſcher Einflüſſe größtentheils unbrauchbar und 
werthlos geworden, ehe der erſte Spatenſtich zur 
Fortſetzung des früher Geſchaffenen geſchehen könnte, 
wäre das Kapitel der neuen Geſellſchaft den Weg der 
Leſſepsſchen Milliarden gegangen. Dabei ziehen wir 
die politiſche Seite der Frage, insbeſondere das Ver⸗ 
halten der Untonsregierung, noch gar nicht in Rech⸗ 
nung. Es iſt nur unbegreiflich, daß ſich trotz aller 
üblen Erfahrungen noch immer Leute in Frankreich 
finden, die auch nur einen Centime für angebliche 
Panama⸗Zwecke übrig haben, in Wirklichkeit kann es 
ſich ja doch nur um die abermalige Bereicherung 
einiger abgebrühter Spekulanten handeln. 


Deutſches Reich. 


Bayreuth, 5. April. Heute begann vor dem 
Sndgericht in Hof die Verhandlung gegen ſechs der 
freifinnigen Partei angehörige wegen „Aufruhrs“ Ans 
geklagte, welche bei der letzten Reichstagswahl von 
einem Schutzmann in Wunſiedel mißhandelt wurden 
und ſich das nicht ruhig hatten gefallen laſſen. 
waren dazu 37 Zeugen geladen. 

Stuttgart, 5. April. Nachdem die Trauung des 
Prinzen Johann Georg von Sachſen und der Herzogin 
Maria Iſabella von Württemberg durch Biſchof Reſſer 
vollzogen war, fand im Empfangsſalon des Palais 
des Kronprinzen Defilircour ſtatt und ſodann Familien⸗ 
1 7 5 Fa ae und beim Herzog 

re ür die Für eiten, ſowie im Reſidenz⸗ 
ſchloß für die Suite. u 

Kiel, 5. April. Das Panzerſchiff „König Wil⸗ 
helm“ war geſtern vor Apenrade auf Grund gerathen. 
Die Panzerfregatten „Deutſchland“ und „Friedrich 
der Große“ machten vergeblich Abſchleppverſuche. 
Heute ging von hier Aſſiſtenz ab. Doch iſt der 
„König Wilhelm bereits aus eigener Kraft wieder 
freigekommen. 

Straßburg, i. E., 5. April. Die Annahme 
der Gemeindeordnung iſt höchſt wahrſcheinlich. Die 
Landesausſchußkommiſſion und die Regierung haben 
ſich dahin geeinigt, daß das Berufsbürgermeiſterinſtitut 
fällt, die Städte ihren Bürgermeiſter ernennen und 
den Landgemeinden das Vorſchlagsrecht bleibt. Das 
Mehrſtimmenſyſtem bei den Gemeinderathswahlen 
fällt ebenfalls. 

Breslau, 5. April. Die General⸗Verſammlung 
des Verbandes ſämmtlicher evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinden Breslaus beſchloß, die Gehälter der Geiſt⸗ 
lichen, Rendanten und Kirchendiener nach dem Syſtem 
der Altersſtufen zu regeln. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 5. April. Der deutſche Kaiſer trifft hler 
am 13. April Vormittags 11 Uhr ein. Am Bahnhof 
findet ein Empfang von Seiten des Kaiſer Franz 
Joſeph, ſowie ſämmtlicher anweſender Erzherzoge ſtatt, 
alsdann Fahrt nach der Hofburg, woſelbſt die Vor⸗ 
ſtellung der Hoſchargen vor ſich geht. Dann fährt 
Kaiſer Wilhelm nach der Reiterkaſerne, zur Beſichti⸗ 
gung ſeines Huſaren⸗Regiments und zur Theilnahme 
an der Offiziersmeſſe. Nachmittags findet ein Beſuch 
der ſpaniſchen Hofreitſchule ſtatt und um 5 Uhr 
Galadiner und Abends Beſuch der Hofoper. Am 14. 
April Vormittags 11 Uhr Abreiſe vom Weſtbahnbof 
zur Auerhahnjagd nach Süddeutſchland und von dort 
begiebt ſich Katjer Wilhelm zu den Hochzeits feierlich⸗ 
keiten nach Coburg. — Die ſozlaldemokratiſche Partei 
veranſtaltete geſtern Abend 5 große, jede von etwa 
1000 Arbeitern beſuchte Verſammlungen, worin ſie 
für die ſtreikenden Gasarbeiter Partei ergriff und eine 
Unterſtützung derſelben beſchloß. Die Redner führten 
in den Verſammlungen aus, die Gasgeſellſchaft werde 
mit ungeſchulten Erſatzkräften auf die Dauer nicht 


auskommen. 


jet und wie die Gefahr immer] Sch 


Es drohten große Gefahren durch Ex⸗ 
ploſionen. Dr. Viktor Adler theilte mit, er habe bei 
der Staalsanwaltſchaft Strafanzeige gegen die Gas⸗ 
geſellſchaft wegen Verbrechens der öffentlichen Gewalt⸗ 
thätigkeit geftellt, weil die Gasgeſellſchaft angeblich die 
1 Arbeiter gewaltſam in den Werken zu⸗ 
rückhielt. 

Abbazia, 5. April. Kaiſer Wilhelm empfing 
heute Vormittag den hier eingetroffenen Prinzen 
Komatza von Japan. Der deutſche Kaiſer wird auf 
beſonderen Wunſch des Kalſers Franz Joſef in der Wiener 


ofburg abſteigen. 
5 Frankreich. 


Paris, 5. April. Außer den bereits gemeldeten 
Verwundungen bei der Bombenexploſion im Reſtaurat 
„Foyot“ ſind noch mehrere leichte Verletzungen bei 
andern Perſonen vorgekommen, beſonders trugen die 
Kaſſirerin und der Inhaber des Reſtaurants Haut⸗ 
abſchürfungen davon. Man glaubt, daß auch die 
ſchwerer Verwundeten wieder genejen werden. Zwei 
Perſonen, welche vom Thatorte entflohen und ver⸗ 
haftet waren, ſind wleder in Freiheit geſetzt. Die 
Zuſammenſetzung der Sprengmaſchine iſt noch nicht 
aufgeklärt, da die Unterſuchung derſelben noch nicht 
beendet ft. — Eine Reiſe des Generals Mercier 
wird von einigen Blättern mit der Errichtung des 
neuen 20. Armeekorps, deſſen Stab in Dijon ſtehen 
würde, in Zuſammenhang gebracht. — Der Ausſchuß 
für die Matfeter beſchloß die Herausgabe eines Blattes 
für dieſen Tag, von dem jedoch die Bourgeois Zola, 
oll u. ſ. w. ausgeſchloſſen werden ſollen, 
denen man im vorigen Jahre Beiträge für das Feſt⸗ 
blatt erbeten und bekommen hatte. — Sämmtliche 
Blätter verurtheilen ſehr heftig das geſtrige Attentat. 
Die „Debats“ ſchreiben, das Attentat habe unter den⸗ 
ſelben Verhältniſſen ſtattgefunden, wie dasjenige im 
Terminushotel. „Intranſigeant“ jagt ſogar, das 
Attentat ſei ebenſo odioes, als einfältig geweſen. Die 
Aufregung unter der Bevölkerung dauert fort. 


England. 

London, 5. April. Der franzöſiſche Anarchiſt 
Meunter wurde geſtern hier verhaftet und nebſt einem 
Begleiter, Picken, noch Vormittags dem Poltzeigericht 
vorgeführt. Erſterer iſt wegen Mordverſuchs ange⸗ 
klagt, letzerer wegen des Verſuchs, Meunter aus den 

fänden der Polizei zu befreien. Die Angelegenheit 

euniers wurde behufs Hinzuziehung eines Dolmetſchers 
bis Nachmittag vertagt. Picken, deſſen Sache eine 
Woche zurückgeſtellt wurde, erklärte, er hätte Meunier 
unter dem Namen Henri vor 8 Monatin in Brüſſel 
kennen gelerut und denſelben erſt geſtern wiedergeſehen. 
Picken bekannte ſich übrigens offen zum Anarchismus. 
— Anläßlich einer liberalen Kundgebung in Hudders⸗ 
field hielt der Miniſter Asguith eine Rede, worin er 
ſagte, das gegenwärtige Miniftertum gedenke weiter 
als jede vorherige Regierung in dem Beſtreben zu 
gehen, die Lage der Arbetterklaſſen zu verbeſſern. Zur 
gehörigen Entwickelung dieſer Politik müſſe der 
Wählerkreis weſentlich erweitert, der parlamentariſche 
Apparat durch Anwendung des Uebertragungsgrund⸗ 
ſatzes verbeſſert und irgend eine Methode erfunden 
15 zur Beſeltigung der unerträglichen Hinderniſſe, 
die das Oberhaus dem Fortſchritt und der volks⸗ 
thümlichen Geſetzgebung bereite. Die Frage der 
Reform des Oberhauſes ſel nunmehr in den Bereich 
der praktiſchen Politik des Tages getreten. 


5 Spanien. 
Madrid 5. April. Aus guter Quelle verlautet, 


daß das geſtern vom Juſti 
zminiſter eingebrachte Ge⸗ 
Ich gegen die Anarchiſten in einer 2 der 
riminalprozedur beſtehe. Auch wenn die Dynamits 
eg fein Opfer gefordert, ſollen die Urheber ders 
ſelben zur Todesſtrafe oder zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt werden. Die Urheber von 
Attentaten in öffentlichen Gebänden werden zu lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit ſelbſt dann verurtheilt, wenn 


die Höllenmaſchine auch nicht explodirte. Ebe 
ſieht das Geſetz empfindliche Strafen a 
die Abſender von Drohbrieſen vor. — e 


Eröffnung der Cortes waren umfaſſende Maß. 
regeln gegen anarchiſtiſche Anſchläge getroffen worden; 
innerhalb und außerhalb des Parlamentsgebäudes 
waren die Wachen erheblich verſtärkt. Auf den Tri. 
bünen hatte ſich nur wenig Publikum eingefunden 
Die Mitglieder des neuen Kabinets wohnten der Er⸗ 
öffnung in großer Uniform bei. Sagaſta erklärte kurz 
die Regierung werde die frühere Wirthſchaftspolitit 
weiter verfolgen, und bat ſämmtliche Parteien um ihre 
Unterſtüßung. Die Hauptaufgabe des Kabinets fer 
das Gleſchgewicht im Haushaltsetat herzuſtellen und 
ſich der größten Sparſamkeit zu befleißigen, damit der 
Credit Spantens wieder erhöht werde. Republikaner 
und Conſervative kündigten ſofort eine Interpellation 
an, welche Sagaſta annahm. 


Aus aller Welt. 


den Unfall des Llyoddam 

„Ems“ wird der „United Preß Agentur“ 1 5 
graphirt: „Die Reiſe — am 17. März batte das 
Schiff Bremerhaven verlaſſen und am 19. Otzard 
paſſirt — ging gut von Statten bis zum 22. v. M. 
Dann brach ein heftiger Sturm aus. Als der Cbar⸗ 
freitag graute, wurde das Wetter nicht beſſer. Ri ſige 
Sturzwellen ergoſſen fih über das Schiff. Um 11 
Uhr 40 Min. Morgens börten die Maſchinen auf zu 
arbeiten. Der Dampfer war lzwei Stunden lang A 
Spiel von Wind und Wellen. Darnach wunden die 
Maſchinen wieder in Bewegung geſetzt. Es ſchlen alles 
aut zu gehen, bis um etwas nach 2 Uhr Nachmittags 
das Schiff wiederum zum Stillſtand kam. Bei näherer 
Untersuchung zeigte es fi, das die Welle nahe der 
Schraube gebrochen war. Jeder wußte, daß das 
Schliff hilflos auf dem Meere treiben mußte, bis Hilfe 
kommen würde. Während der Nacht wurde der Sturm 
immer heitiger. Die Fahrgäſte begaben ſich nicht zur 
Ruhe. Am 24. legte ſich das Unwetter etwas. 
Mittlerweile trieb das Schiff nach Füdlicher Richtung. 
Es war um dle Mittagszeit, als ein Dampfer in 
Sicht kam. Es war der „Rappahannock.“ Der 
Kapitän erklärte ſich bereit, die „Ems“ nach England 
in Schlepptau zu nehmen, ſo bald der Sturm ſich ge⸗ 
legt bätte. Am ſelben Tage kom ein anderer großer 
Dampfer in Sicht. Er bot Hilfe an. Dieſelbe wurde aber 
abgelehnt. Am ganzen 25. — Oſterſonntag — ging 
die See noch jo boch, daß es unmöglich war, dle 
„Ems“ in Schlepptau zu nehmen. Der „Rappa⸗ 
hannock“ aber blieb in der Nähe. Am Abend ſig⸗ 
naliſirte der Capitän deſſelben, daß er nicht länger 
warten könne, da ſeine Ladung zu ſehr dem Verderben 
ausgeſetzt jet. Als der „Rappahannock“ davon dampfte, 
bemächtigte ſich der Fahrgäſte tiefe Niedergeſchlagenheit. 
Der Sturm nahm an Heftigkeit noch zu, ſo daß die 
Luken zugeſchlagen werden mußten. Die ganze Nacht 
mußten die Fahrgäſte in den Kajüten bleiben. Kanonen 
und Raketen wurden abgefeuert, aber kein Schiff zelgte 
ſich. Die „Ems“ trieb immer mehr nach Süden. Der 
Morgen des 27. war neblig. Die Kanone ſollte wieder 


Ueber 
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abgefeuert werden, als der Mann auf dem Lugaus 
rief, daß er den Dampf eines Schiffes am Horizont 
erblicke. Der Ruf „ein Dampfer, ein Dampfer“ hallte 
durch alle Räume des Schiffes wieder. Die Kanone 
wurde ein Mal nach dem andern abgefeuert, aber der 
Dampfer verſchwand im Nebel. Jeder an Bord 
fürchtete, daß auch dieſe Hoffnung zu Schanden ge⸗ 
worden wäre, als er plötzlich wieder auftauchte und 
auf die „Ems“ zujuhr. Es war die „Wild Flower“. 
Sie ließ ſofort ihr Rettungsboot hinab. Als die 
Seeleute der „Wild Flower“ an Bord der „Ems“ 
kamen, wurden ſie wie „rettende Engel“ begrüßt. 
Der Kapitän der „Wild Flower“ erbot ſich, die 
„Ems“ nach dem nächſten Hafen, Fayal. zu bugſiren. 
Die weitere Reiſe ging ohne Unfall von ſtatten. 

Zu dem Brandunglück in Frankfurt a. M. 
werden geradezu entſetzliche Einzelheiten bekannt: Die 
Bewohner des Brlitannia⸗Hotels wurden durch das 
Feuer, das um 44 Uhr Morgens auf bis jetzt unauf⸗ 
geklärte Weiſe zum Ausbruch kam, im Schlafe übers 
raſcht. Das Treppenhaus ſtand im Augenblick bis 
zum Dach hinauf in Flammen und den Bewohnern 
war jeder Ausweg abgeſchnitten. Im dritten Stock⸗ 
werk wohnte eine Familie Weck und zwar die 23jährige 
Ehefrau mit ihrem wenige Monate alten Söhnchen, 
die Mutter des Herrn Weck, der z. Z. auf einer 
Geſchäftsreiſe abweſend war und die beiden Schweſtern 
Pauline und Wilhelmine Weck. Die Flammen ſchlugen 
mit ſolcher Gewalt in die Wohnung, daß die Frauen 
an jeder Hoffnung auf Rettung verzweifelten. Die 
euerwehr war irrigerweiſe zuerſt nur auf „Klein⸗ 
feuer“ allarmirt, und bevor fie mit einem Perſonal⸗ 
wagen herbeifam, ſpielten ſich herzzerreißende Auftritte 
ab. Aus allen Stockwerken, von den Fenſtern und 
Balkonen erſchollen Hilfe- und Jammerrufe. Die 
junge Frau Weck ſprang mit ihrem Kinde 
zum Fenſter hinaus. Sie fiel gerade vor den Füßen 
des Revierkommiſſars aufs Pflaſter nieder und fand 
den ſofortigen Tod. Der Kommiſſar hob das noch 
lebende Kind auf, das ihn freundlich anlächelte, und 
ließ es in ſeine nebenan befindliche Wohnung tragen. 
Frau Weck hatte vor ihrem Sprung einen Zettel ge⸗ 
ſchrieben und zum Fenſter hinausgeworfen, auf dem 
ein Scheidegruß für ihren Mann mit den Worten: 
„Lebe wohl, lieber Mann!“ ſtand. Der Frau Weck 
ſprang Pauline Weck nach. Auch ſie gab alsbald den 
Geiſt auf. Die Mutter und Wilhelmine Weck konnten 
gar nicht zum Fenſter gelangen, ſie verbrannten und 
wurden ſpäter bis zur Unkenntlichkett verkohlt aufge⸗ 
funden. Aus den Manſarden, wo die Dienſtmädchen 
ſchlieſen, verſuchten zwei der weiblichen Inſaſſen am 
Blitzableiter herunterzuklettern. Dabei ſtürzte ein 
Dienſtmädchen und fiel ſich zu Tode. Einem anderen 
Mädchen gelang es dagegen, mit dieſem Rettungs⸗ 
mittel heil zur Erde zu gelangen. Ein Dienſt⸗ 
mädchen wird noch vermißt, man befürchtet, daß es 
ebenfalls in den Flammen umgekommen iſt. Die Be⸗ 
wohner des erſten Stocks konnten ſich über eine an 
den Balkon angelegte Leiter retten. Den Sprung 
in's Sprungtuch wagten 7 Perſonen, die alle glücklich 
gerettet wurden und nur kleine Verletzungen davon 
trugen. Eine junge Frau ſchwang ſich reſolut durchs 
Fenſter und kletterte auf dem Geſimſe, das die Stock⸗ 
werke trennt und ziemlich breit iſt, dem Nachbarhaufe 
zu; einige Augenblicke ſchwebte ſie bei dem Wageſtück 
zwiſchen Tod und Leben. Da bemerkte ſie ein Haupt⸗ 
mann vom 81. Inf.⸗Reg., der im Hauſe nebenan in 
gleicher Stockwerkthe wohnt; er ſtieg zum Fenſter 
hinaus, der Schwankenden entgegen, bot ihr die unter⸗ 
ſtützende Hand und brachte ſie vollends in Sicherheit. 
Aus dem Manſardenſtock waren die Dienſtmädchen 
der Familien Weck und Ehrhardt auf's Dach geflüchtet 
und bielten ſich am Schneefänger feft, bis die Feuer⸗ 
wehr die Frauen aus der gefährlichen Lage erlöſte. 
Ein anderes Dienſtmädchen, das auf das nördliche 
Dach geklettert war, wurde durch einen im Nebenhauſe 
wohnenden jungen Mann gerettet, der aus der Man⸗ 
ſarde ſeines Hauſes über die Brandmauer gellettert 
war und das Mädchen mitten aus den lodernden 
Flammen herausholte. Die Zahl der Verwundeten 
beträgt 9, von denen einige ſo ſchwer darniederliegen, 
daß ſie noch nicht vernehmungsfähig ſind. 

Der Rächer ſeiner Ehre. Der Chefredacteur 
der Mailänder „Sera“ Cipriani hat auf offener Straße 
den Dr. Siliprandi überfallen und niedergeſchoſſen. 
In ganz Oberttalien bildet dieſe Tragödie das Tages⸗ 
geſpräch, da der Attentäter und fein Opfer weitbekannte 
und hochangeſehene Perſönlichkeiten find. Dr. 
Siliprandi tft der Standidat der gemäßigten Partei bei 
der Parlaments⸗Nachwahl, die Sonntag im Wahlkreiſe 
Bozzolo ſtattfindet. Der Journaliſt Oreſte Cipriani 
war ehemals Zeuilleton - Redatteur der „Gazetta di 
Mantova,“ dann Mitarbeiter des Blattes „del Popolo“ 
und ift ſeit einiger Zeit Redakteur der Zeitung „Sera.“ 
Als Dr. Siliprandi am 29. März Vormittags 
gegen 11 Uhr durch die Via Fratellt Bandiera 
ging, ellte Ciprianl, der ſich hinter einem Wagen 
verborgen gehalten hatte, plötzlich auf ihn zu, packte 
ihn mit der linken Hand am Halſe und feuerte, indem 
er ihm zurief: „Mörder meines Familienglückes * 
zwel Revolverſchüſſe gegen ihn ab. Siliprandi wehrte 
ſich und es kam zu einem kurzen Handgemenge. 
Eipriant feuerte dann noch einmal und Siliprandi 
wurde an der linken Hüfte ſchwer verwundet. Er 
wurde fofort nach einem Palaſte auf der Piazza 
Canoſſa geſchafft. Der Zuſtand Siliprandis gilt als 
hoffnungslos. Die Politik bat mit dem Attentate 
nichts zu ſchaffen; daſſelbe iſt vielmehr auf eine 
delikate Frage intimer Natur zurückzuführen. Cipriani 
hatte bereits im vorigen Jahre ein Schreiben anBaccl, den 
Chefredakteur der „Provinca di Montova“ gerichtet in 
welchem er behauptet, daß Siliprandi von der öffentlichen 
Schaubühne verſchwinden müſſe. Motiv: Cherchez 
la femme. Bacci veröffentlichte das Schreiben 
natürlich nicht. Später hatte ſich auch das Mailänder 
Gericht mit der Angelegenhelt zu befaſſen; das Urtheil 
war für den Dr. Siliprandt nicht gerade ſehr 
ſchmeichelhaft. Nach vielen Monaten unſügllcher 
Leiden, die auch eine geiſtige Störung bei ihm hervor⸗ 

erufen zu baben ſcheinen, beſchloß Cipriani endlich, 

ſelbſt der Rächer ſeiner beleidigten Ehre zu werden, 
und das Ergebniß war das Attentat. Eipriani ſtellte 
ſich nach geſchehener That ſelbſt dem Gerichte und 
befindet ſich gegenwärtig im Geſängniſſe auf der 
Piazza Dante. Sein Schickſal erweckt allgemeines 
Milgefühl. ö 

Der „olle ehrliche Seemann,“ der ſich ſelt 
dem Spielerprozeß in Hanover einer ſo allgemeinen 
Popularität erfreut, iſt mit ſeinem Looſe unzufrieden. 
Es wurmt ihn, daß er brummen muß, während 
feine Genoſſen und Hintermänner die holde Freiheit 
genießen und ihre Balllokale ruhig weiter leiten 
oder das Geldverleihen im großem Stil und zu 
noch größeren Zinſen „unentwegt“ fortbetreiben 
dürfen. Der „olle Ehrliche“ hat in ſeinem Gro 
geplaudert und allerlei Kuliſſengeheimniſſe aus der Welt 
der Spieler und Wucherer ausgeſchwatzt. Dieſe Plaudereien 
des alten Seemann waren, ſo ſchreibt das Berliner „Kl. 


J.“, bereits zu einer ganz p'kanten Broſchüre verarbeitet 
und gedruckt, als die beiden Herren, welche die Sache am 
nächſten anging — der bekannte Großwucherer P. und der 
nicht minder bekannte Beſitzer eines Berliner Balllokals 
M. — dem Verleger die geſammte Auflage der Broſchüre 
für den ſtattlichen Preis von 50.000 Mk. abkouften. 
Ihre Hoffnung, die unerfreulichen Enthüllungen da⸗ 
durch unmöglich zu machen, dürfte freilich kaum in 
Erfüllung gehen, da man von anderer Seite feſt ent⸗ 
ſchloſſen iſt, die intereſſante Angelegenheit nicht ruhen 
zu laſſen, ſondern ſie energiſch weiter zu verfolgen. 
Herr P. ſoll ſeine Sache dadurch noch erheblich 
verſchlimmert haben, daß er ſich ziemlich unver⸗ 
blümt geäußert hat, „ihm könne gar nichts geſchehen, 
er hätte die Beamten alle in der Taſche.“ Es ſteht 
alſo mit ziemlicher Sicherheit en Prozeß in Ausſicht, 
der das öffentliche Intereſſe in noch weit höherem 
Maße auf ſich lenken wird, als der hannoverſche 
Spielerprozeß. Es handelt ſich dabei ebenſo ſehr um 
amp Ben Balllokal des Herrn M., als 
onen des Herrn P., die no 
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leine Chronik. An der lupemburgiſchen 
Grenze fand ein Piſtolenduell zwiſchen einem höheren 
deutſchen Office er der Metzer Garnijon und einem 
Sohn eines lothringiſchen Großgrundbeſitzers ſtatt. 
Der Letztere iſt durch eine Kugel in den Unterleib 
getödtet worden. — Ein Berliner Durchgänger, der 
Kaufmann Steinborn, der im vorigen Jahre nach 
Unterſchlagung von 10,000 Mk. flüchtig geworden 
war, und auf deſſen Ergreifung die Geſchädigten eine 
Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt hatten, iſt in 
London feſtgenommen worden. — Der Sohn des 
flüchtigen Bandwurm⸗Doktors Richard Mohrmann iſt 
wegen derſelben Betrügereien, wegen deren ſein 
Vater verfolgt wird, in Unterfuhungshaft genommen 
worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 4. April. Seit dem Inkrafttreten des 
deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrages bat ſich, wie ſich 
hier niemand verhehlt, ſchon jetzt ein bedeutend leb⸗ 
hafterer Verkehr eingeſtellt. Als eine Folge des 
Vertrages kann man den Anblick bezeichnen, der ſich 
dem Beſchauer am Hafenbaſſin in Neufahrwaſſer 
bietet. Während des Zollkrieges hörten langſam die 
Sendungen über Danzig, welche nach Rußland gingen, 
auf, und von dem iuſſiſchen Konkurrenzhafen Libau 
gingen die Güter durch ruſſiſche Bahnen in das Innere. 
In dieſen Tagen ſind nun auf Segelſchiffen 2500 
Ballen Baumwolle in Neufahrwaſſer eingetroffen, 
ausgeladen und von hler aus nach Rußland weiter 
geſchickt worden. Dies zeigt, daß unſere weftpreußi- 
ſchen Bahnen ihre verloren gegangenen Sendungen 
nach Rußland nach und nach wieder er⸗ 
halten werden. — Im Sitzungsſaale des Pro⸗ 
vinzlal⸗Schul⸗Collegiums fand heute unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler eine Vor⸗ 
ftandsfigung des Vereins zur Herſtellung und Aus⸗ 
ſchmückung der Marienburg ſtatt. Es wurde Mit⸗ 
thellung gemacht von der Herrichtung des für die vor⸗ 
läufige Aufnahme der Blell'ſchen Waffenſammlung be⸗ 
ſtimmten Gebäudes. Hlerzu tft ein Poſtſchuppen aus⸗ 
gebaut worden. Für die Ausſtattung der Herrenſtube, 
des Konventsremters und der anſtoßenden Räume des 
Ganges vor dem Remter, der Küche und dem Hofe 
ſind 50,000 Mk. bewilligt worden. Es ſollen für 
die Anweſenheit des Kaiſers zur Ausſchmückung die 
ſchönſten Stücke aus der Blellſchen Sammlung aus⸗ 
geſucht werden, und es iſt hierfür eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Oberpräſident v. Goßler, 
Reglerungsrath Dr. Kühne und Kaufmann Gield⸗ 
zinski, zuſammengetreten. Endlich wurde beſchloſſen, 
das den Runde ſchen Eheleuten gehörige Grundſtück 
in Marienburg, Vorſchloß Nr. 20, für 5300 Mk. an⸗ 
zukaufen. Während der Sitzung wurde eine große 
Sammlung von inzwiſchen erworbenen ſeltenen Gold⸗ 
und Silbermünzen und Danziger Medaillen vorgelegt. 

O Danzig. 6. April. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung beſchloß geſtern Nachmittag nach etwa 
Zſtündiger lebhafter Debatte mit 40 gegen 8 Stimmen 
den Bau einer Markthalle auf dem alten Dominikaner⸗ 
platz nach dem Muſter derjenigen auf dem Magde⸗ 
burgerplatz in Berlin. Die Koſten des von Herrn 
Baumeiſter Otto aufgeſtellten, von Herrn Bauinſpektor 
Lindemann in Berlin begutachteten und von Herrn 
Bauratlh Fehlhaber revidirten Projekts find auf 
400,900 Mark veranſchlagt und ſollen aus der vor⸗ 
jährigen Anleihe beſtritten werden. Für den Gemeinde⸗ 
bezirk Danzig mit Ausnahme der Vorſtädte ſoll durch 
Ortsſtatut der Markthallenzwang eingeführt werden. 
— Herr Sanktätsrath Dr. Semon, ein in öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten vielfach thätiger um die Förderung 
der Naturwiſſenſchaften und der öffentlichen Geſundbeits⸗ 
pflege wohlverdienter Mitbürger begeht heute ſein 50jährt⸗ 
ges Doctorjubtläum. Der Jubilar iſt geborner Danziger, 
vollendete im Januar ſein 75. Lebensjahr und er) rut ſich 
elner großen lörperlichen und geiſtigen Rüſtigkelt. Zu 
feinem heutigen Jubiläumstage find ihm berzliche 
Ovationen aus Nah und Fern zugedacht. 

Putzig. 3. April. Als am Sonntage die Guts⸗ 
pächtertochter Fräulein Welſe Kl. Schlattau bel einem 
Spaziergange im Walde Blumen pflückte, wurde fie 
von einer Kreuzotter in einen Finger der rechten 
Hand gebiſſen. Trotz ſofort herbeigerufener Hilfe iſt 
die Dame ſchwer erkankt. 

Marienburg. 4. April. An der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule ſand heute unter dem Vorſitz des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Schulraths Dr. Rohrer⸗Danzſg die Auf⸗ 
nahmeprüfung ſtatt, welche von 13 Prüflingen 11 be⸗ 
ſtanden. Im Ganzen wird die Anſtalt einen Zus 
wachs von etwa 70 Schülern erhalten, oder noch ein⸗ 
mal ſoviel als die höchſte Zahl fett dem Beſtehen der 
Anſtalt überhaupt. 

„Neuenburg, 5. April. In der letzten Stadt⸗ 
verordneten⸗Sitzung wurde u. A. mit Rückſicht darauf, 
daß das Verhältniß der Einkommenſteuer zu den von 
der Kommune aufgewandten Schullaſten pro 1893/94 
fi wie 100 : 171,45 verhält und eine Aenderung 
dieſes Verhältnſſſes zum Beſſern für die nächſten 
Jahre vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, die Einführung 
der neuen Beſoldungsordnung für die Volksſchullehrer 
abgelehnt. Daß die Beſoldungsverhältniſſe der hieſigen 
Lehrer zu den allerſchlechteſten gehören, braucht nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden. Der Etat für 
das Rechnungsjabr 1894/95 hat um die Summe von 
16,019.25 Mt. in Einnahme und Ausgabe erhöht 
werden müſſen. An Gemeindeabgaben müſſen 
48.240,19 Mk. aufgebracht werden. Das ift ein Mehr 
von 16.317,23 Mk. gegen das Vorjahr. Demnach 
werden an Zuſchlägen als Kommunalſteuer für das 
Etats jahr 1894/95 erhoben werden: zur Einkommen⸗ 
ſteuer 374 pCt., zur Grund⸗, Gebäude⸗, Gewerbe⸗ 


Ü und Betriebsſteuer 125 pCt. 


Thorn, 4. April. In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten wurde der Haushaltsplan für 
1894—95 endgiltig ſeſtgeſtellt. An Gemeindeabgaben 


find 283,900 Mk. aufzubringen, d. h. 260 pCt. der 
W = = De 110,000 Ml. 
angenommen tft. — Für die Zwe 
5 Waſſerleitung hat die Stadt die ak 
einer Anleihe in Höhe von 2,200,000 ME. nachg 

leihe durch 1 pCt. zu amorti⸗ 
Ken ge & — 5 Reſervefonds abzuführen. 
iren, ferner pt. 
Der Bezirksausſchuß schlägt vor, das Kapltal mit 

und dem Reſervefonds nur 
pct. zu amortiſird. Borſchlage des Bezirksaus 
4 pCt. zuzuführen. Dem Vor Dies 3 
ſchuſſes ſoll entſprochen werden. — De arſchauerkxport⸗ 
firmen eröffnen in den Grenzorten hre Filialen, die bel dem 
Eintritt des Zollkrieges aufgelöſt wurden wieder. 
Von Selten der Landwirthe in Polen ſind viele 
landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe in Preußen 
beſtellt worden. Mit der Lieferung wird bereits be⸗ 
gonnen. Die deutſchen Fabrikanten haben freilich, um 
die engliſche Konkurrenz aus dem Felde ſchlagen zu 
können, die Preiſe ermäßigen müſſen. Doch entſchädigt 
der flotte Abſatz für den geringeren Nutzen. 

[=] Krojauke, 5. April. Der 16jährige Olboeter, 
welcher von der Zwangserztehungsanſtalt Tempelburg 
bel Danzig zu dem Beſitzer C. Weinkauf auf Abbau 
Tarnowke in den Dienſt gegeben war, leerte geſtern 
in einem unbewachten Augenblicke bei dem Kaufmann 
Neuweg hierſelbſt die Ladenkaſſe mit ca. 80 Mk. In⸗ 
halt und ſuchte dann das Weite. Um ſich wenigſtens 
einen Theil ſeiner Beute zu ſichern, warf er, als er 
ſich verfolgt ſah, Geldſtücke in einen nahen Garten, ſo 
daß nur noch 50 Mk. vorgefunden wurden. Der 
jugendliche Dieb iſt dem Gerichtögefänguiß zu Flatow 
zugeſtellt worden. 

Konitz, 5. April. Um dem ſchon lange ſchmerz⸗ 
lich empfundenen Mangel eines größeren evangeliſchen 

9 9 

Krankenhauſes in dem ganzen diesseits der Weichſel 
gelegenen Theile unſerer Provinz abzuhelfen, hat fi) 
Dienstag ein Comité von ca. 30 Herren der Stadt 
und des Kreiſes gebildet, um die Erbauung eines 
ſolchen in unſerer Stadt herbeizuführen. Der Vor⸗ 
ftand des Comitös it aus folgenden Herren gebildet : 
Vorſitzender Herr Superintenbent Rübſamen⸗Mockrau, 
deſſen Stellvertreter Herr Kammerherr v. Parpart⸗ 
Jakobsdorf Schriftführer Herr Pfarrer Hammer, 
deſſen Stellvertreter Herr Stadtkämmerer Berkhan, 
Schatzmeiſter Herr Kaufmann Pätzold, deſſen Stell⸗ 
vertreter Herr Stadtrath Schur. , 

Konitz, 4. April. Auf dem Hofe eines Grund: 
ſtücks in Z. wurde die Schweſter eines hieſigen Bür⸗ 
gers von einem großen Hofhund ſo fürchterlich zer⸗ 
flelſcht, daß fie bald darauf im Krankenhauſe ſtarb. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 3. April. Die 
Kosciuskofelern, wie fie in den polniſchen Provinzen 
Preußens, mehr aber noch im öſterreichiſchen Polen 
ſtattgefunden, haben die Herzen in Ruſſiſch⸗ Polen 
mächtig erregt. Von einer öffentlichen Maſſenfeier 
mußte der behördlichen Verbote wegen Abſtand ge⸗ 
nommen werden. Wer es konnte, ſuchte die galtziſchen 
Städte Krakau und Lemberg zu erreichen. Viele 
vornehme polniſche Familien, beſonders der Adel, 
hatten Vorbereitungen getroffen, um am 24. und 
27. März in Krakau zu ſein. Seitens der ruſſiſchen 
Behörden wurde jedoch der Uebertritt nach Galizien 
während der Zeit und noch darüber hinaus im ganzen 
auf etwa zwei Wochen verboten. So wurde denn Die 
Feier zu Haufe abgehalten, in Familienzirkeln, wo 
Väter und Mütter den aufmerkſam ſtaunenden Kindern 
und Enkeln die Großthaten Polens und ſeiner Helden, 
vornehmlich Koscluskos, andächtig vortrugen, in ges 
ſelligen Zuſammenkünften und endlich waren die Kirchen 
hauptſächlich dazu auserſehen, die nationalen Gedanken 
an dieſen Tagen wachzuhalten. Nirgend war etwas 
bekannt gemacht, keine öffentliche Aufforderung 
ergangen, aber von Haus zu Haus, von Mund zu 

und war die Kunde verbreitet, die diesjährigen 
Oſtertage ſollen dem Andenken des großen polniſchen 
Nattonalbelden geweiht ſein. Und jo waren denn die 
polniſchen Kirchen an dieſem Oſtertage von der Haupt⸗ 
ſtadt bis zur ſchlichten Dorfkirche herab dicht gefüllt, 
und nach beendigten Gottesdienſten ſah man viele 
verweinte Geſichter. Trotz der Wachſamkeit der 
Polizeibehörden fanden wieder anderweitig auf den 
Tag bezügliche Verſammlungen im Schutze von 
Wäldern ſtatt. Hier ging es recht lebhaft zu und 
aus den begeiſternden, hinreißenden Reden klang 
überall der Grundgedanke bindurch: „Noch iſt Polen 
nicht verloren!“ Man iſt hier des feſten Glaubens, 
daß noch vor Ablauf des Jahrhunderts dem polniſchen 

olfe ein Retter erſtehen und das einſt mächtige 
Polenreich in ſeinem alten Glanze herſtellen werde. 


Tilfit, 4. April. Ein Schreiberlehrling trug ſeit 
einiger Zeit einen geladenen Revolver in den Hoſen⸗ 
taſche. Geſtern entlud ſich auf unaufgeklärte Weiſe 
die Waffe plötzlich in der Taſche, ſodaß das Geſchoß 
dem Lehrling in den Unterleib drang. Um den bes 
dauerlichen Vorfall ſeine kranke Mutter nicht merken 
zu laſſen, begab ſich der Verunglückte in ein Hotel, 
woſelbſt er in einem Fremdenzimmer bald verſtarb. 


der Canaliſation 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 6. April. 

„Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 7. April: Abwechſelnd, vielfach heiter, Temperatur 
wenig verändert oder wärmer, Nachts Reif, lebhafter 
Wind an der Oſtſee. 

RNathhausbau. Der nach dem Frledrich⸗ 
Wilhelm⸗Platze zu gelegene Flügel des neuen Rath⸗ 
hauſes geht nunmehr auch feiner Vollendung entgegen. 
Der Rohbau iſt bis auf den Hauptthurm beendet; die 
Maurerarbeiten an dem letzteren ſind indes auch vor 
einiger Zeit wieder aufgenommen worden. Das Dach 
des in Rede ftehenden Flügels tft bereits zum Theil 
mit Schiefer gedeckt, auch die kleinen Neben⸗Thürmchen 
haben bereits ihre Ausſtattung durch Metallipigen de. 
erhalten. Der Bauſtil dieſes Flügels iſt dem des 
Haupttheiles des Rathhauſes vollſtändig angepaßt. 
Die Vollendung des Baues iſt bekanntlich Herrn 
Maurermeiſter Depmeyer übertragen worden, nachdem 
das Verhältniß mit Herrn Baumeiſter Landshut vor 
etwa Jahresfriſt gelöſt worden. Vorausſichtlich werden 
die Bauarbeiten je gefördert werden können, daß auch 
dieſer Theil des Rathhauſes, in welchem die Pollzei⸗ 
Verwaltung untergebracht werden ſoll, bis zum 
1. Oktober cr. bezogen werden kann. 

*Im Circus Blumenfeld und Goldkette 
gelangt heute Freitag zum letzten Mal die jo beifällig 
aufgenommene Pantomime „Das Zigeuner⸗ 
lager vor Sofia“ zur Aufführung. Das 
heutige Programm enthält ferner abermals den Kon⸗ 
kurrenzkampf zwiſchen den beiden Jockeyreitern 
Mr. Jules und Mr. Arnaut. — Morgen 
Sonnabend wird die preisgekrönte Schön ⸗ 
heit Miß Victoria ein kurzes Gaſtſpiel als 
Jongleuſe eröffnen. Zum Schluß gelangt auf 
vielſeitigen Wunſch nochmals die Pantomime „Ma⸗ 
zeppa“ zur Aufführung. 

* Bei den Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen 
werden, wie aus Berlin gemeldet wird, Reſerviſten, 
die eine fremde Sprache fließend ſprechen und ſchreiben, 
aufgefordert ſich zu melden. Es handelt ſich anſcheinend 
darum, eine genügende Zahl Dolmetſcher für den Be⸗ 
darfsfall ſich zu ſichern. h 

* Die Anzeigepflicht für die Schweine⸗ 
ſeuche, die Schweinepeſt und den Rothlauf der 
Schweine hat der Reichskanzler für die Provinzen 
Oſtpreußen, Weſtpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Poſen, Schleſien und Sachſen verfügt. 

* Eine ſchärfere und empfindlichere Strafe 
für Nichtbefolgung einer Polizeiverordnung hat wohl 
noch keine Behörde feſtgeſetzt, wie der Gemeinde⸗ 
vorſteher einer ländlichen Ortſchaft in Weſtpreußen, 
der in einer in der Gemeinde cirkultrenden Bekannt⸗ 
machung Folgendes ſchrieb: Das Königliche Land⸗ 
rathsamt hat für die hieſige Gemeinde eine Hunde⸗ 
ſperre angeordnet, wer ſeine Hunde frei herumlaufen 
läßt, wird todtgeſchoſſen und bezahlt 30 M. Strafe. 

* Warnung für Radfahrer. Wer nicht ganz 
jeſt auf dem Herzen iſt, ſollte dem Radfahren fern 
bleiben, beſonders wenn es ſich um anſtrengende 
Fahrten handelt. Dieſe Warnung hat in Nürnberg 
eine traurige Beſtätigung gefunden, indem ein junger 
Mann, ein 20jähriger Kaufmann, auf einem Ausfluge, 
den er mit Freunden zu Rad in dle Umgebung unter⸗ 
nommen hatte, in Folge großer Anſtrengung von einem 
Herzſchlage getroffen tobt vom Rade ſank. 

Schöffengericht. Der Arbeiter Auguſt Franz 
aus Hakendorf wird wegen Beleidigung zu 15 Mk. 
Geldſtrafe ev. 5 Tage Gefängniß verurtheilt, von einer 
weiteren Anklage, ebenfalls wegen Beleidigung, dagegen 
mit dem Mitangeklagten Elgenthümer Heinrich Genjler 
freigeſprochen. — Der Arbeiter Hermann Bechler von 
hier wird wegen Bedrohung mit einem Meſſer und 
Uebertretung mit 3 Monaten Gefängniß und 6 Wochen 
Haft beſtraft. 


Literatur. 

„Der Coupletſänger und Dekamator“, 
herausgegeben von F. Fröhlich. Preis 50 Pf. Ver⸗ 
lag von Georg Brieger in Schweidnitz. Dieſes Buch 
bietet für alle gejelligen Vereine, für Familien⸗ 
feſtlichkeiten ꝛc. eine Fülle trefflicher und leicht aus⸗ 
führbarer Vorträge und Couplets, welche ohne Aus⸗ 
nahme und in jeder Geſellſchaft den durchſchlagendſten 
Heiterkeitserfolg erzielen werden. 

Die ſoeiale Revolution und die finanziellen 
Kriſen haben Italien wieder in den Vordergrund der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit gerückt. Es iſt daher ein 
willkommenes Zuſammentreffen, das der ſoeben zur 
Ausgabe gelangte 9. Band der Jubiläumsausgabe von 
Brockhaus' Konverſations⸗ Lexikon Italien und den 
damit zuſammenhängenden Artikeln nicht weniger als 
138 Spalten widmet! Der Redaction iſt es gelungen, 
ſelbſt noch Crispi's neues Miniſterium aufzunehmen. 
Fünf Kartentafeln, darunter eine ſebr lehrreiche Ueber⸗ 
ſicht der Truppendislocatlon, und 8 prächtige Tafeln 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Miſericord. Dom. 


St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 


eee e Hauptkirche zu 
B D 


Vorm. 94 Uhr: He 

Born. 9 or: Selig berrer Dun, 

Nachm. 2 Uhr: 
Lackner. 


Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer]! 


Heil. Geiſt⸗geirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Speer, Morter 


enfiäbt v. Pfarrkirch 
2 idt. ev. e 
Bee Drei⸗Königen. zu Heil. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. f 
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Malletle. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Bo 9% Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ck 


eder. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Dienſtag, den 10. April, Vorm. 9½ Uhr: 
Prüfung der Confirmanden 
durch den Herrn Superintend.⸗Verw., 
Pfarrer Lackner. 

Reformirte Kirche. 
8 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
ald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 


9. April 


1 S. 


Wilh. 


. ĩðVö 000 ͤv 


Die Geburt eines Knaben zeigen an |N 
Seecretair Neumann u. Frau. 

Statt beſonderer 
Heute Nachmittag 3 Uhr endete ein 


ſanfter Tod das lange Leiden unſerer 
herzlieben, guten 


im Alter von 13 Jahren 3 Monaten. 
In tiefem Schmerze zeigen dies an 
"Oi: 


Die habe Montag, den 
— r 
dem St. Marienkirchhof ſtatt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. April 1894. 
Geburten: Schmied 
1 T. — Dachdecker Franz 

Aufgebote: Former Carl Friedr. 
chlegel-Elbing mit Augufte 
Müller⸗ Mohrungen. N 

Sterbefälle: Mühlenmeiſterwittwe 
Wilhelmine Barckhauer, geb. 
aus Fürſtenwalde, 66 J. — Renten⸗ 
empfänger Auguſt Gröning, 72 J. — 


Anzeige. 


Elfriede 


pachtet werden. 


den 5. April 1894. 
Wunderlich u. Frau. 


Nachmittag, auf 


0 Joh. eant des IV. 
Arbeiter Ae See g 


Paſenau 1 S. 


Lobener 


Wittfrau Wilhelmine Kleinſchmidt, 39 J. 
— Schloſſer Friedrich Knobbe, 44 J. 
— Ingenieur Jul. Adolf Reinke, 42 J. 
= Ted Friedrich Wunderlich, Tochter, 


Pfluglaudverpachtung. 
[Am Mittwoch, den 11. d. M., 
a Vormittags 11 Uhr, 


werden im Rathhauſe, Zimmer Nr. 6, 
vom Herrenpfeil die Tafeln 2, 4 und 6 
in Größe von ca. 28 ha in 
von 50 ar öffentlich meiſtbietend zur 
Benutzung als Pflugland pro 1894 ver⸗ 


Elbing, den 6. April 1894. 
Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht daß der Polizei⸗Ser⸗ 
ezirks, Braun, nach 
dem Hauſe Inneren St. Georgendamm 
Nr. 16 verzogen iſt. 
Elbing, den 3. April 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Alte Briefmarken! 
kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg. (S.) 


über „Italieniſche Kunſt“ find beigegeben. Der Kunſt 
ſind außerdem 10 Tafeln gewidmet, unter ihnen 7 
Chromotafeln von der bekannten meiſterhaften Aus⸗ 
führung. Seinem univerſellen Charakter entſprechend 
bringt Brockhaus' Konverſations⸗Lexikon in dieſem 
9. Bande auch in beſonders ſchönen Tafeln Proben 
der Kunſt des Islam, indiſcher und japaniſcher Kunſt, 
Im Ganzen enthält der Band 50 Tafeln, darunter 
9 Chromos, 11 Karten und Pläne, außerdem 192 
Textabbildungen. Von den Artikeln ſeien in bunter 
Reſhe genannt: Hexen, Hypnotismus, Homöopathie. 
Unter den juriſtiſchen und volkswirthſchaftlichen Ar⸗ 
tikeln, die eine Speclalität der 14. Auflage bilden, 
ſeien erwähnt: Irrenrecht, zu deſſen im Gange befind⸗ 
lichen Erneuerung die Grundzüge angegeben werden, 
Invalidenrente und die übrigen mit dem Invallditäts⸗ 
und Altersverſich.⸗Geſ. zuſammenhängenden Slichworte. 
Auf geograpbiſchem Gebiete begegnen uns außer Italien 
eine Menge vorzüglicher Länder und Städteartikel, 
darunter Helgoland, Irland, Island, Japan, Java, 
Hongkong, Jena, Innsbruck, Jokohama. Ebenſo ift 
der naturwiſſenſchaftliche und techniſche, ſowie der 
hiſtoriſche Theil wieder ausgezeichnet behandelt. Mit 
jedem neuen Bande freuen wir uns des neuen Bau⸗ 
ſteins zu dem Denkmale planvoller gemeinſamer Arbeit 
der beſten Kräfte, die ſich auf dieſe ſchöne Weſſe in 
den Dienſt umfaſſender gründlicher Volksbildung ge⸗ 
ſtellt haben. e 

In die Welt des Unfriedens und des Irr⸗ 
thums verſetzt den Beſchauer ein Bild „Die Wahn⸗ 
ſinnigen“, von dem Italiener Attanaſio, das in dem 
neueſten Hefte der illuſtrirten Zeitſchrift „Moderne 
Kunſt“ (Berlin W 57, Verlag von Rich. Bong, Preis 
des Vierzehntagheftes 60 Pf.) veproducirt wird. Eine 
erſchütternde Tragik der Lebensſchickſale offenbart 
dieſer Ausſchnitt aus einem Seelenzuſtande, der ver⸗ 
nünftigen Menſchen unfaßbar bleibt! Charakteriſtiſch 
find die Geſtalten der Unglücklichen aufgefaßt, ſcharf 
das Leiden gekennzeichnet, das den Geiſteszuſtand in 
Verwirrung gebracht bat. In demſelben Hefte finden 
wir einige anmutbig illuſtrirte Artikel, von denen wir 
die Plauderei über eine Fahrt mit Schnellzug Berlin⸗ 
Mailand von Alfred Friedmann, ſowie eine Charakterlſtik 
der franzöſiſchen Llederſängerln Poette Gullbert von 
Ferry Bératon hervorheben. Baronin Wedel: Wedel 
giebt eine Schilderung des Circus Moller, des be⸗ 
kannten Sports⸗Rendez⸗vous Pariſer ariſtokratiſcher 
Akrobaten und Schulreiter. Im Zick⸗Zack erfreut uns 
der Anblick einer ganzen Anzahl intereſſanter Porträts 
und zeitgeſchichtlicher Illuſtrationen. Dem Leſebedürf⸗ 
niß kommt die luſtige Novelle Franz Herczeg's 
„Terka's Tagebuch“ entgegen. 


Vermiſchtes. 


Bei den Schießproben auf den Doweſchen 
Panzer, der am Dienſtag im Wintergarten in 
Berlin einem lebenden Pferde angelegt war, befand 
ſich zwiſchen dem Panzer und dem Körper des 
Pferdes eine doppelt gefaltete Pferdedecke, doch kann 
dieſe zur Abſchwächung der Wirkung der Schüſſe nicht 
weſentlich beigetragen haben. Zwei Schüſſe wurden 
aus dem Militärgewehr auf das bepanzerte Pferd ab⸗ 
gegeben, beide drangen in den Panzer, ohne daß das 
Thier auch nur die geringſte Unruhe gezeigt hätte. 
Es bat offenbar nicht den geringſten Schmerz 
empfunden. Die beiden amerikaniſchen Kunſtſchützen 
Martin und Weit erzählten auf Befragen, daß fie an 
ſich ſelbſt die Leiſtungsfähigkeit des Panzers aus⸗ 
probirt hätten. Beide verſichern, daß die Geſchoſſe, die 
ſie, während ſie mit dem Doweſchen Panzer bekleidet 
waren, auf einander abgefeuert haben, ihnen nicht das 
geringſte Unbehagen verurſacht hätten. Mit dem Ge⸗ 
ſchoß vollzieht ſich bel dem Eindringen in den Panzer 
eine eigenartige Umwandlung. Wird der Schuß aus 
geringer Entfernung abgegeben, jo zerfallen beim Ein⸗ 
dringen des Geſchoſſes in den Panzer der Nickelmantel und 
die bleierne Kugel in kleine, unregelmäßig geformte Stücke; 
bei Schüſſen, die aus größeren Entfernungen abge⸗ 
geben werden, ſoll ſich der Mantel nur loslöſen und 
das Blei dann herausfallen. 


Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Wien, 5. April Auf Requiſition der hieſigen 
Polizeibehörde verhaftete die Polizei in Rotterdam 
die letzten Mitglieder jener Betrügerbande, welche 
ſeit Jahren zahlreiche Perſonen durch die Vor⸗ 
ſpiegelung beſchwindelt haben, täuſchend ähnliche 
Nachahmungen von Banknoten herſtellen und ſolche 
den Käufern gegen entſprechende Baarzahlungen 
üerlaſſen zu können. 

Przemysl, 5. April. 


0 Vor d ieſigen 
nutbentichen r dem biefig 


Domkapitel ift heute eine Bombe mit 


Genehmigung des 


Parzellen Eiſenbahnſtationen 


müſſen. Die 
ſuchungen werden für 
jedem Mittwoch, für Altfelde 
Donnerſtag, für Grunau 


gemäß 
geſetzbuches beſtraft. 


von Holwede. 


Bekanntmachung. 


Zur Verhütung der Einſchleppung 
der Mal * 1 a es 1 den 
ieſigen Bezirk ordne ich hierdurch mit 
Gee f de Miniſters für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
auf Gen $ 20, 2 des Reichsge⸗ 
ſetzes vom 23. Juni 1880 und des 8 1 
der hierzu gehörigen Bundesraths-In⸗ 
ftruftion vom 21. Februar 1881 an, 
daß bis auf Weiteres alle au 
Marienburg, Alt⸗ 
felde, Grunau und Elbing zur Aus⸗ 
ladung gelangenden Wiederkäuer und 
Schweine vor dem Abtrieb durch einen 
beamteten Thierarzt unterſucht werden 
ge 


arienburg an 


an 
Dienſtag und Freitag auf Koſten der 
Staatskaſſe vorgenommen werden. Aus⸗ 
nahmsweiſe können Unterſuchungen auch 
an anderen Tagen ſtattfinden, 
betreffenden Viehhändler ꝛc. ſich vorher 
zur Tragung der entſtehenden Koſten 
verpflichten. Zuwiderhandlungen werden 
$ 66, 4 des Reichsgeſetzes vom 
23. Juni 1880 bezw. § 328 des Straf⸗ 


Danzig, den 30. März 1894. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


brennender Zündſchnur rechtzeitig entdeckt worden. 


Die Zündſchnur wurde gelöſcht. Eine Unterſuchung 
iſt eingeleitet und die Polizei trifft umfaſſende 
Maßregeln zur Auffindung des Thäters. Man 
glaubt, daß das Attentat von der jungrutheniſchen 
Partei ausgehe und gegen altrutheniſche Mitglieder 
des Domkapitels gerichtet war. 

New Pork, 6. April. Infolge des Aus⸗ 
ſtandes im Weſten von Penſilvanien fanden geſtern 
Abend zwiſchen den ſtreikenden und nichtſtreickenden 
Arbeitern blutige Zuſammenſtöße ſtatt. Mehrere 
Arbeiter wurden getödtet. Die Frauen, raſender 
noch als die Männer, ſind ebenfalls mit Revolvern 
bewaffnet. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 6. April, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 5.4.1 6.4. 
3½ pCt. Oſt peng andbriefe 97,0 97,59 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97 60 97,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 97.60 97,60 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 96,40 96,50 
Bester anknoten en Ar 219,30 219,20 
Oe A 4 Banknoten 163,55 163,50 
Deutſche Reichsanleiggůhhhhe 107,80 | 108,00 
4 pCt. preußiſche Eonfoß® . . . . . 107,90 | 108,00 
4 pCt. Rumäniee .. 84,70 84,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 117 40 117,20 
Produkten ⸗Börſe. 

Cours vun 3 5.4. 6.4. 
Weizen e 142,50 | 142,50 

. 2 "er. 146,50 | 146,50 
Roggen Mi 124,70 124,00 

S te IR 129,70 | 129,00 

Tendenz: ſchwächer. 

Petroleum dd 2 um a 5 nur 18,40 | 18,40 
Rüböl April⸗ Mae „100 43,3) 

r e eee 44,10 44,00 
Spiritus Apel r e „60 35,50 


Königsberg, 6. April, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. \ 
Loco contingentirt 49,75 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 30,00 „ 
29,25 „ 


do. do. Wann. Ss zuchlle Geld. 
Danzig, 5. April. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 4 Qual.⸗Gew.): höher. 
Umſatz 25 Tonnen 
inl. hochbunt und weiss. . 132136 
„„ ee | 181 
Tranſit hochbunt und weiß 103 
5 ent: RER 4101 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 138 
980 5 104 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
ruſſiſc panisch e af n = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi > 
FAR EL ERNEST 107,50 
Tranfit ER: RS. 80 
tr z. freien Verkehr. | 106 
JGerſte: 98 (660 —700 gg) 135 
kleine 625660 g)) 11⁵ 
gel er, ke ische a a en 5 135 
rbjen, inländiſche ie: 150 
1 8 E N 95 
Rübſen, inländiſche 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhiger. 12,5 
Spiritusmarkt. f 
Danzig, 5. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., 5 April i mein 
29,50 Gd., pro April 29,50 Gd., pro April⸗Auguſt 


30,09 Gd. n g 
Stettin, 5. April. Loco ohne Faß mit 50 AM 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 „A Konſum⸗ 
19770 29,80, pro April⸗Mai 30,10, pro Aug. - Sept. 
2,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 5. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,55. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 12,55, neue 12,85. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,00. 05 — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß —,—. Melis I mit Faß 
—.—. Geſchäftslos. 


—::: ·¹·mꝛꝛ³⁴ .. ·˙ / .. 

Tauſendfaches Lob, notariell beſtät. über d. Holländ. 

Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. 

heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl.eingeſeh. 
Man verlange Muſter mit 


Skidenſtofe SH: 
ü efeld. 


von von Elten & Keussen, Cr 


Marienburger 


Silber⸗-Lotterie. 


Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 
Im Ganzen 387 Gewinne. 
Nur Silberſachen, 
deren Werth auf Wunſch 
mit 90 % auch in baar gezahlt wird. 
Ziehung am 1. Mai 1894. 
Looſe A 1,00 Mark 

ſind zu haben in der 


Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Reisfuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 


10 complett beſpannte Equipagen, 
47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
2 Ziehung m 
Ziehung MEEEM 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 

Looſe à 1 Mark 
ſind zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


direkt aus der Fabrik 
alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 


f den 


Unter- 


an jedem 
jedem 


wenn die 


Circus 
Blumenfeld & Goldkette 


Heute, Freitag, Abends 8 Uhr: 
Große Vorſtellung. 
U. A.: Concurrenz⸗Jockeyreiten zwiſchen 
den Jockeyreitern Mr. Arnaut und 
; Mr. Jules. 

Zum Schluß zum letzten Male: 
Das Zigeunerlager vor Sofia. 
Große romantiſche Pantomime. 
Morgen, Sonnabend, Abends 8 Uhr: 
Große Gala⸗Vorſtellung. 
Erſtes Gaſtſpiel 
der preisgekrönten Schönheit 
Miss Victoria 
als Jongleuſe. 

Zum Schluß zum letzten Male auf 
vielſeitiges Verlangen 
Mazeppa. 
Große hiſtoriſche Pantomime. 
Uebermorgen, Sonntag, Nachm. 4 Uhr 
und Abends 8 Uhr: 

Zwei Vorſtellungen. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 49 des Statuts der Allg. 
Fabrikarbeiter⸗Orts⸗Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
Kaſſe hierſelbſt laden wir die Vertreter 
der Arbeitnehmer, ſowie der Arbeitgeber 
zu einer 


Generalperſammlung 


Sonntag, den 8. April er., 
N 


Vormittags 11, Uhr, 
in den ehemaligen Stadtverordneten ſaal 
auf dem Alten Markt hierdurch erge⸗ 
benſt ein. 
e 
Beſchlußfaſſung über die Abnahme 
der Rechnung pro 1893. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes für 
den verſtorbenen zweiten Vorſteher Pahl. 

Elbing, den 28. März 1894. 

Der Vorſtand. 
Hans Schuppenhauer. 


Bir nehnen Spareinlagen 
bei monatl. Kündigung 3 % 
3½ % 


17 5 7 „ 7 1* 
an, bei täglicher Verzinſung. 


Elbinger Handwerkerbank, 


E. G. m. u. H. 


Tiegler's 


Patent-Corsetts, 
vorzügliche Facons, elegant und 
bequem Nend, 8 allen Weiten 
orräthig. 
Strumpflängen and Strümp 
aus diamantſchwarzem, waſchechtem 
Doppelgarn, beſte Qualitäten. 
Estremadura 
von M. H., weiß und conlenrt. 
Sommer⸗Handſchuhe, 
gutſitzende, moderne Deſſins, 
außergewöhnlich preiswerth. 
Gehäkelte Spitzen, 
emdenpaſſen und Beinkleider⸗ 
auſätze, ſowie Häkelmuſter 
in großer Auswahl. 


Geschw. Martins. 
Bruchleidende! 


Schonet Euren Körper, 
das elaſtiſche we, Mae le 


* 


Hürtelbruchband ohne Ser, || 
tzlich ge⸗ 


gegen Nachahmung e 

ſchützt. Leicht und Ba rößte Si⸗ 

cherheit, das beſte anatom. Vrochband 

Leib⸗ und Vorfallbinden. g 
Ehren-Diplom Breslau 1893. 


In Elbing am 11. April, von 


S bis 4 Uhr im Deutſchen Haus 
zu ſprechen. L. Bogisch, Seuthe 


— ͤ v... ae 
Für unser Manufactur- und Con- 
fectionsgeschäft suchen sofort 


einen Lehrling 


mit tüchtigen Schulkenntnissen bei 
freier Station. 


J. Unger & Sohn. 
Lehr⸗Mädchen 


und 


Tabak⸗Ripper 


werden angenommen. 


Loeser & Woll. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Die Erneuerungslooſe zur 
4 Klaſſe 190. Lotterie ſind 
ei Verluſt des Anrechts bis 9. April, 


Abends 6 Uhr einzulöſen. 
Peters, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


1 am besten, billigsten und reellsten bei 


Maler-, Maurer-, Künſkl inſel. L nik ele. 
. erfarhen, Sinfel, ute Firniß elc 


— Elbinger — 
Cricotagen⸗Fabrik 


. be 11 


(Inh. Arthur Niklas), 
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Geſchäfts⸗Erüöffnung. 
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5 16. Eiiherhtabe 16. 
Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ergebene Ab 
Mittheilung, daß ich am hieſigen Platze 5 
| - 85 
Alter Markt No. 48 0 
im Haufe des Herrn Adalbert Meyer unter der Firma 55 
re 
; Er a 
1 2 & Tr Ab Unterhemden 
; en | und Beinkleider 
ein 9 S für Herren, Damen und Kinder, = 


na äger. 


4 Geſtrickte Kindertricots 
9 mit Seitenſchluß. ag 


Wi N) e Aust attım gen, 2 5 Corsettschoner. 


Unterröcke 
verbunden mit 
Ueberziehstrümpfchen, 


für Damen und Kinder. 
Leinen und Baumwollwaaren, ene 


Strümpfe, Socken, 
45 3 Damen: u. Kinderſtrümpfe. 


9 A 5 Aa Baumwolle, Maco, Vigogne & 
Special-⸗Geſchäft e "arten Bar 
p 4 — | = Normalhenden und Hoſen 
5 2 — ch Prof. J 


Strumpflängen, 
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mit dem heutigen Tage eröffne. DR IE Vorzügliche 
8 0 18 „ 4 9 Schm 7 2 S 
Während meiner langjährigen Thätigkeit im Hauſe J. F. Haarbrücker FR 2 eiß⸗ zocken 8 
2 = f 1 1 1 . 
iſt es mir gelungen, die Wünſche des geehrten Publikums kennen zu lernen und wird Nr Handschuhe, 
es mein eifrigſtes Beſtreben ſein, dieſen Wünſchen nach beſten Kräften ſtets in meinem 1 ee . e 7 
Miähe z % ragen, Gummiträger, © 
genen Geſchäft gerecht zu werden. 5 Hochachtung sol 5 0 S Cravattes, Gummiwäsche, = 
Ge IE Portemonnaies. S 
C Ri = Ku! a : Dr. Lahmann’s u : 
® * | er. EN S Reformbaumwoll- 
40 j Unterkleidung. 
Al Sämmtliche Waaren nur guter 


Qualität empfehle zu den 


billigſten Preiſen. 


PAT 4 Anfer tigungen 
S von Strickwaaren n. Maaß 
ſowie 
Makulatur Reparaturen 
werden ſchnell, jauber und billigit MS 


ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz' Buchdruckerei. 


ausgeführt. 


Alexander Müller 
I TIN 


; St. Georgebrüderhaus 
empfiehlt die persönlich eingekauften Neuheiten. 
Besonders reiche Auswahl 


Hochzeits-Geschenke 
Einsegnungs-, Geburtstags- u. Pathen-Geschenke. 


Düngemittel 7 
billigſt bei 
W. von Riesen, 


Am Waſſer 10. 
Daſelbſt find Patent⸗Düngeſtreukaſten zu haben. TEEN 


A. Teuchert Nachf. 


Schmiedeſtraße 11, Juh. Friedr. Behm, Schmiedeſtraße 11, 

ofen gu den Einſegnungen ee das 

Geſaugbücher, Confirmationskarten, 
puſſende Einſegnungs⸗Geſchenke. 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
a ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
oltongs, Ereys, Eravatten, gieiſedecken, fertigen Havelocks jo schnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. | 
——— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


Augustin Riebe, 


Elbing, Alter Markt 53. 


Hugo Alex. Mrozek. 
Für die Frühjahrs und Sommer-Saijon 1894 


rößtes Lager von Neuheiten in 


0 . 
Juchen, Budiskins, Cheviols, Kammgarnen, Palekolloffen. 
Anfertigung von Uniformen und Civilgarderoben 
für tadelloſen, elegante Sitz. 


ann Huna r 
Sernfpreiher Ar. 67, Fernſprecher Nr. 67. 
dächer z üſſe auf eindeckungen als: Pappbäder, Shiejernäner, Bolzcement- 
perjönli ze., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
bedii ni Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 

rftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 
‚von Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nuchfl., 
Asphalt; Jachten und Holzeement⸗Fabrik, 
anzi 


0 ig. 
Bringe b eg mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


NB. 
maſſe, Carbolineum, Cement Steinkohlentheer, polni 
{ em und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende emen 5 10 : 


l Farben⸗ Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


— 


unter Garantie n 
Un 111 


Ansust Werick Mach, 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in 


Kleiderstoffen u. Besätzen, 
Regenmänteln, Jaquettes 


nd Kragen 


illigst. 


Der Haugfreund. 


Tägliche lage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Vr. SO. 


Elbing, den 7. April. 


1894. 


Um den Kopf! 


Kriminalroman von Georg Höcker. 


1 Nachdruck verboten 

Sofort ertheilte der Kommiſſar einem Schutz⸗ 
mann den Befehl, Frau Schmidt heraufzurufen. 
Er ſelbſt trat inzwiſchen mit einem Leuchter in 
die Nebenkammer, um ſelbſt noch mal nachzu⸗ 
ſorſchen, ob ſich nicht eine Spur auffinden ließ, 
2 5 n e einer dritten Perſon 
n der ähre t ends 
bal tie. hrend des geſtrigen Ab 

war indeſſen nichts zu entdecken; 
während des Such fiel ar gi des Rome 
miſſars auf den noch immer auf der Diele 
liegenden Hundekadaver. 

s war ein müchtiges Thier zu Pe 
geweſen, das eine gewaltige Kraft beſeſſen haben 
mußte. Einem Mörder, in welchem das Thier 
bon vornherein den feindlichen Bedränger er⸗ 
blickt, konnte es nur nach heißem Kampfe mög⸗ 
lich geworden ſein, den rieſigen Neufundländer 
zu bezwingen. Aber nichts in der Kammer 
deutete auf irgend welchen ſtattgehabten Kampf. 
Der Tod des Hundes war plötzlich erfolgt; es 
batte ganz den Anſchein, als ob ſich das Thier 

vertrauensvoll an den ruhig ſitzenden Mörder 
geſchmiegt, als ob dieſer wie liebkoſend mit der 
einen Hand nach der Kehle des argloſen Thieres 
1 En mit N energiſchen Schnitte 
0 r im Bru E 
Wit halte chtheile einer Sekunde ger 
9 Der Eintritt Frau Schmidt's unterbrach den 
ommiſſar in ſeinen Erwägungen. Das ſofort 
mit der Vizewirtbin angeſtellte Verhör brachte 
indeſſen nur ein geringfügiges Ergebniß. 

Nochmals beſchrieb Frau Schmidt auf das 
Genaueſte die Perſon des hin und wieder zu 
dem Ermordeten gekommenen Freundes; es blieb 
dabei, deſſen Identttät mit dem Checkvorzeiger 
war ſehr wahrſcheinlich. Aber weder Frau 
Schmidt noch andere herbeigerufene Hausbe⸗ 
wohnerinnen wußten zu bekunden, ob Schmidt 
in der Wohnung Wilſers am geſtrigen Tage 
geweſen war. Niemand hatte ihn ein⸗ noch 
ausgehen ſehen. 

Dagegen waren alle Frauen einig in der 
Beurtheilung des getödteten Hundes; ſie er⸗ 
klärten, daß Hektor die bliſſigſte und tücklſchſte 
Beſtie geweſen ſei, die ſich nur denken läßt. 


Sein Herr habe ihn, ſobald ſich ein Fremder 
gezeigt, beim Halsband feſthalten müſſen, ſonſt 
hätte er es ſchwerlich verhindern können, daß 
das auf den Mann abgerichtete Thier ſich nicht 
auf den Fremden geſtürzt und dieſen mit ſeinem 
greulichen Gebiß zerfleiſcht hätte. 

„So iſt es alſo nicht denkbar, daß der Hund 
ſich ohne Kampf von einem Fremden hätte 
tödten laſſen?“ frug der Kommiſſar. 

Die Frauen verneinten eifrig. 

Dem Kommiſſar ſchoß ein Gedanke durch 
den Kopf, welchem er ſofort Ausdruck verlieh. 

„Jener Freund Wilſers wagte ſich dem Hunde 
vermuthlich auch nicht zu nähern?“ frug er wie 
beiläufig. 

Die Frauen ſahen ſich unter einander an. 

„Ich glaube, dem that er nichts,“ meinte die 
Vicewirthin endlich. „Er hat den Hund ſogar 
mal geſtreichelt, als er mit Herrn Wilſer zu⸗ 
ſammen fortging.“ { 

„Das durften Sie ſich nicht erlauben?“ 

„Bewahre, die Beſtie ließ einen gar nicht 
an ſich heran — das war gleich ein Geknurre, 
daß Einem ganz Angſt und Bange dabei 
wurde!“ 

„Wo aß Wilſer eigentlich zu Mittag ?“ 
forſchte Wachtel weiter. 

„Das hielt er unterſchiedlich,“ meinte Frau 
Schmidt. „Manchmal mußte ich ihm kochen, 
zuweilen ging er auch zu Fiebig's, die kleine 
Kneipe ſchräg gegenüber — aber nicht oft 
Wenn er einmal ſortging, dann begab er ſich 
gleich in die Stadt und dann nahm er auch 
den Hund immer mit — er mußte ihn an einer 
Leine führen, denn die Beſtie war trotz des 
Bißkorbes zu gefährlich.“ 

Nach kurzem Beſinnen beſchloß der Kommiſſar 
ſich in die Speiſewirthſchaft zu begeben. Aber 
man konnte ihm dort auf ſeine Fragen keinerlei 
Antwort geben. Wilſer war einigemale dort 
geweſen, das erſte Mal hatte er ſeinen Hund 
mitgebracht, der hatte ſich aber jo unmanſerlich 
gegen die Gäſte betragen, daß ihm der Wirth 
das Mitbringen des Thieres für die Zukunft 
unterſagt hatte. Dann war Wilſer noch einige 
Male allein gekommen, hatte eine beſcheidene 
Mahlzeit verzehrt und ſich Küchenabfälle für 
ſeinen Hund mitgeben laſſen. Einmal hatte 
auch ein jüngerer, bartloſer, rothhaariger Menſch 
für ihn in einem Napfe Eſſen geholt. Zu⸗ 
ſammen mit dem Unbekannten aber war Wilſer 
nicht in der Wirthſchaft geweſen. 


Mißmuthig wollte ſich der Kommifjar ſchon 
zum Gehen wenden, als die Auſwärterin ihn 
zurückhlelt. 3 

Als der Herr das letzte Mal hier war, 
ſchimpfte er über das Eſſen — die Portionen 
ſeien zu klein — da bekäme er doppelt ſoviel 
für ſein Geld im Frauenhof, meinte er — ich 
ſagte ihm, da möchte er nur immer dorthin 
gehen — und ſeitdem kam er nicht mehr zu 
uns, berichtete die Kellnerin. 

Wachtel empfahl ſich; der Frauenhof war 
eine ziemlich gewöhnliche, aber äußerſt lebhaft 
beſuchte Kneipe im Herzen der Altſtadt. Die 
Küche war weniger wegen ihrer feinſchmeckeriſchen 
Leiſtungen, als wegen der außergewöhnlich 
großen Portionen, die dort zu billigen Preiſen 
verabreicht wurden, ſtadtbekannt. Es ſchien von 
vornherein eine hoffnungsloſe Sache zu ſein, 
dort nach dem Aufenthalte Wilſers und ſeines 
Freundes Erkundigungen einzuziehen; das Per⸗ 
ſonal im Frauenhof wechſelte der anſtrengenden 
Beſchäftigung halber ſehr häufig, außerdem war 
es mehr als fraglich, ob man bei den Tauſen⸗ 
den von Gäſten, die tagtäglich im Frauenhof 
verkebrten, gerade ein beſonderes Augenmerk 
auf den nunmehr Ermordeten, der zudem nur 
ſehr unregelmäßig dort verkehrt haben konnte, 
gehabt hatte. 

Indeſſen beſchloß der Kommiſſar doch, Er⸗ 
kundigungen unter der Hand im Frauenhofe an⸗ 
zuſtellen; vorläufig hatte er indeſſen Dring⸗ 
licheres zu thun. Zuerſt wollte er ſeine Schritte 
nach dem Juſtizpalaſte richten und dort an⸗ 
fragen, ob es dem Unterſuchungsrichter bei dem 
jedenfalls ſofort mit dem Verhafteten ange⸗ 
ſtellten Verhör gelungen war, irgend eine be⸗ 
langreiche Aeußerung aus dem jungen Rechts⸗ 
anwalt herauszuholen. 

Als Wachtel das Amtszimmer des Unter⸗ 
ſuchungsrichters betrat, traf er dieſen gerade im 
Begriffe, ein ſtundenlanges Verhör mit Arthur 
Wilſer zu beendigen. 8 

Ein Blick in das abgeärgerte, gallige Geſicht 
des Beamten klärte Wachtel darüber auf, daß 
dieſer bisher keinerlei Reſultat zu verzeichnen 


hatte. 

„Quälen Sie mich nicht länger!“ ſagte eben 
der auf einem Stuhle ſitzende, bleich und hohl⸗ 
wangig erſcheinende Gefangene, welchem die 
Verwundung der linken Hand eben wieder be⸗ 
ſondere Schmerzen zu bereiten ſchien, im Tone 
großer Beſtimmtheit. „Das bisherige Verhör⸗ 
ergebniß muß Sie darüber aufgeklärt haben, 
daß ich abſolut nichts ſagen will und werde — 
die üblichen Praktiken verfangen doch bei mir 
nicht, ich glaube öfters ſchon bewieſen zu haben, 
daß ich mich ebenfalls auf die Leitung eines 
Verhörs und darum wohl auch auf die Abwehr 
eines ſolchen verſtehe.“ 

Geräuſchvoll warſ Bock das vor ihm 
liegende dünne Aktenheft zur Seite. Er 
wollte offenbar ſchon den Befehl ertheilen, 
den Gefangenen abzuführen, als Wachtel, welcher 
raſch das Heft aufgegriffen und mit geũbtem 


Blick das bereits von Arthur unterzeichnete 
Verhörsprotokoll überflogen hatte, um die Er⸗ 
laubniß hat, noch einige Fragen an den jungen 
Rechtsanwalt richten zu dürfen. 

Achſelzuckend gab der Unterſuchungsrichter 
ſeine Einwilligung; er ſtand auf und zog ſich 
in eine Fenſterniſche zurück, während Wachtel 
dicht an Arthur herantrat. 

„Bei dem Todten iſt hier dleſer Check ges 
funden worden,“ begann er, das beſchlagnahmte 
Papier ſeiner Brieftaſche entnehmend und es 
dem Gefangenen flüchtig vorhaltend. „Wie 
kamen Sie dazu, dem nach Ihrem Eingeſtänd⸗ 
niß von Ihnen ſelbſt getödteten Manne die 
Summe von 20,000 Mk. auf die Nationalbank 
anzuweiſen ?“ 

Arthur hatte nur einen flüchtigen Blick auf 
den Check geworfen; nun ſagte er, obne daß 
ſich eine Miene in ſeinem Geſichtsausdrucke ver⸗ 
änderte: 

„Geben Sie ſich keine Mühe, mich auf's 
Eis zu führen, Herr Kommiſſar. Dieſer Check 
iſt nicht bei dem Todten gefunden worden, 
vielmehr heute früh von der Nationalbank ein⸗ 
gelöſt worden.“ 

„Haben Sie den Check an Franz Wilſer 
gegeben?“ 

„Darüber verweigere ich jede Auskunft!“ 

„Welche Papiere baben Sie heute Nacht im 
Ofen Ihres Schlafzimmers verbrannt?“ 

Nur ein Achſelzucken erfolgte; Arthur hüllte 
ſich in Schweigen. 

„Sie behaupten, von dem Hunde Wilſer's 
gebiſſen worden zu ſein“, fuhr Wachtel uner⸗ 
müdlich fort. „Das iſt aber nicht wahr, denn 
Sie ſollen ſich mit dem Hund recht gut ver⸗ 
tragen, ja, das Thier ſoll Ihnen aufs Wort 
gehorcht haben?“ 

„Mir?“ gab Arthur mit verzerrtem Lächeln 
ver. „Ich ſah den Hund geftern zum erften 


„Manche Menſchen beſitzen die Fähigkeit 
ſelbſt die wildeſten Thiere durch die Macht 
ihres Blickes zu bannen“, bemerkte Wachtel 
trocken. f 

„Dieſe Eigenſchaft dürfte mir abgehen, zu⸗ 
dem hätte ich ſie in dem dunkeln Gange nicht 
anzuwenden vermocht“. 3 

„Das ift wieder eine Unwahrheit, denn das 
Thier hat Sie in der Schlaſtammer gebiſſen“ 

„Ich habe die Kammer mit keinem Fuße 
betreten!“ rief Arthur eifriger werdend. 

„Das iſt wieder nicht wahr. Nach Ihrem 
eigenen Geſtändniß haben Sie das Thier ge⸗ 
waltſam getödtet. Das geſchah aber nachweis⸗ 
lich in der Kammer.“ 

Arthur wurde bleich; er gab keine Antwort. 

„Woher nahmen Sie das Beil, mit welchem 
Sie dem Hund den Schädel einſchlugen?“ 

„Es ſtand neben der Thür, ich erfaßte es 
und ſchlug zu.“ 

Erſt nach lagem Zögern und unter erſicht⸗ 
lichem Widerſtreben gab Arthur geſenkten 
Hauptes dieſe Antwort. 


| 


„Setzte ſich die Beſtie nicht zur Wehre?“ 

Sie konnte nicht, u = hr Schlag 
atte ihr den Schädel zerſchmettert.“ 

0 Sz brummte ve Kommiſſar und ſchwieg 
eine Weile. y 

„Wenn ich Ihnen nun aber ſage, daß Sie 
fügen?" de er dann plöplic. „Der Hund if 
garnicht durch einen Beilbieb getödtet nen 
Man hat ihm die Gurgel abgeſchnitten! 

„Das weiß ich jo gut wie Sie,“ entgegnete 
der Rechtsanwalt, ohne daß ſein Mienenausdruck 
auch nur die geringſte Ueberraſchung verrieth. 
„Aber warum ſoll ich Ihnen nicht den Gefallen 
ihun, auf Ihre Worte einzugehen?“ 

„Herr Wilſer,“ ſagte der Kommiſſar. 
„Kommen Sie doch zur Einſicht! Wie mir 
ſcheint. treiben Sie die Sohnesliebe zu weit. 
Der Ermordete iſt wohl gar Ihr todtgeglaubter 
Vater geweſen; Sie fürchteten, daß der vom 
Tod Erſtandene Schande über Sie und Ihre 
Mutter bringen könne, darum ſuchten Sie ihn 
durch ein beträchtliches Geldopfer wieder los zu 
werden — Ihr Verbängniß wollte es, daß Franz 
Wilſer in derſelben Nacht noch unter Mörder⸗ 
bänden verblutete. Schon der Umſtand, daß 
der Check beute früh präſentirt worden iſt, 
beweiſt, daß Sie nicht die That begangen baben 
können, deren Sie ſich ſelbſt bezichtigen —“ 

„Aber das geht doch zu welt! rief der 
e eee der in feiner Fenſterniſche 

erho Ugeduld ge⸗ 
geben date Zeichen lebhafter Ugeduld g 

„Wer ſagt Ihnen denn, daß ich den Check 
meinem Opfer gegeben habe?“ frug Arthur, 
während der letzte Blutstropfen aus ſeinen 
Zügen ſchwand. „Das iſt doch nur Ihre Ver⸗ 
muthung. Ebenſo gut kann ich doch verſucht 
haben, gerade durch die Bankanweiſung meine 
Spur zu verwiſchen, den Verdacht der Behörde 
auf andere Bahnen zu lenken. — Wäre ich 
nicht unglücklicher Weiſe im Hauſe geſehen 
worden, ſo hätte Niemand an mich gedacht, noch 
weniger meine Thäterſchaft vermuthet!“ 

„Warum wieſen Sie aber direkt auf ſich 
— 4 — e e wieder, ohne ſich 

* a ernehmli A * 
be en. che Räuſpern Bocks be⸗ 
rttur blickte ihn verſtändnißlos an; daraus 
ſchlod Wachtel ſofort, daß im Verhör bisher 
die Blutſchrift noch nicht erwähnt worden war. 

„Nun ja,“ fuhr er fort, als ob es ſich um 
die gleichgiltigſte Sache von der Welt handelte. 
„Warum ſchrieben Sie denn Ihren eigenen 
Namen auf?“ 

„Meinen Namen?“ frug der Rechtsanwalt 
mit unverhülltem Mißtrauen, da er wohl fühlte, 
daß ihm eine Falle geſtellt werden ſollte. 

Statt jeder Antwort griff der Kommiſſar 
in die Taſche und holte aus dieſer den Zettel 
hervor, auf welchem er vorhin in der Wohnung 
des Ermordeten die Tintenfarbe probirt hatte. 
Zufällig hatte er den Namen des Rechtsanwalts 
geſchrieben; nun kam ihm dieſer Umſtand ſehr 


zu Statten. 


„Da, leſen Sie ſelbſt,“ ſagte er fo unbe⸗ 
fangen, wie nur möglich. „Der Wiſch hier 
wurde auf dem Tiſch des Wohnzimmers ge⸗ 
funden — er wies uns ja zuerſt auf Sie hin!“ 

Ein leichtes Zittern durchlief Arthurs Geſtalt; 
diefer biß ſich in die Unterlippe, bis Bluts⸗ 
tropfen unter den Zähnen zum Vorſchein kamen. 

„Geſetzt den Fall, ich habe dies geſchrieben,“ 
ſagte er dann plötzlich raſch. „Was beweiſt 
dies? Daß ich bemüht geweſen bin, den Ver⸗ 
dacht auf falſche Fährte zu lenken.“ 

„Sie wollen vermuthlich den Anſchein er⸗ 
wecken, als ob der Ermordete mit letzter Kraft 
dieſes Wort geſchrieben habe?“ frug Wachtel 
harmlos. g 

„Er war doch auf der Stelle todt!“ fiel 
ihm Arthur ins Wort. „Nein ich ſchrieb dies 
Wort nur aus der Erwägung, daß Niemand 
dem Mörder die Dummheit zutrauen würde, 
ſich ſelbſt zu denunziren. Sie ſehen, ich 
handelte mit großer Berechnung; einen weiteren 
Entlaſtungsbeweis ſuchte ich mir dann durch 
den Check zu verſchaffen, indem ich ganz richtig 
annahm, daß man nur den Mörder in dem 
Beſitze dieſes Werthpapiers glauben konnte — 
daher auch mein Antrag in's Notizbuch, der 
Ihrem Scharfſinn ſchwerlich entgangen ſein 
dürfte.“ 

Wachtel nickte mit dem Kopfe. 

„Nun ja,“ fuhr Arthur mit ſchwachem 
Lächeln fort, während doch zugleich hoffnungs⸗ 
loſes Weh aus ſeinen geiſtvollen Zügen ſprach. 
„Ein verkommenes Individuum aus meiner 
Klientſchaft ließ ſich willig bereit finden, den 
Check einzulöſen — der Burſch ſollte mir 
natürlich das Geld wieder abliefern — ſo 
glaubte ich meine Maßnahmen gut getroffen 
zu haben —“ 

„Mich wundert nur, daß Sie, nachdem Sie 
zur Ausführung und zur Verſchleierung des 
Verbrechens ſolch ſcharf durchdachte Maßregeln 
getroffen, ſich heute Vormittag ſo überraſchend 
ſchnell zu einem Geſtändniß herbeiließen,” 
meinte der Kommiſſar, während es ſeltſam in 
ſeinen Augen aufleuchtete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Amerikaniſcher Ahnenkultus. 
In dem zu Baltimore erſcheinenden „ Correſ⸗ 
ſpondent“ findet ſich folgende Auslaſſung: Die 
einträglichſte Baumſchule in dieſem Lande iſt 
zur Zeit eine ſolche, welche Stammbäume er- 
zeugt; je reicher die Leute hier werden, deſto 
mehr ſehnen ſie ſich nach hohen Ahnen, und 
eine ganze Anzahl ſind ſchon ſo weit gekom⸗ 
men, daß ſie es nicht unter Königen und 
Kaiſern thun. Daß jeder Irländer, ob er 
nun „Mac“ oder „O'“ heißt, von einem König 
abſtammt, iſt wahr, aber man muß immer in 


Betracht ziehen, wer dieſe iriſchen Könige von 
Clontarf, Wexford, Tara u. ſ. w. waren, es 
waren kleine, halbverhungerte Claus⸗Häupter, 
die man in Deutſchland höchſtens Schulzen 
genannt haben würde. Gründer oder Spröß⸗ 
linge berühmter Dynaſtien waren es nicht. 
Nun haben die reichgewordenen Nachkommen 
eines pennſylvaniſchen Papierfabrikanten einen 
Humbugger nach Europa geſchickt, um die Ab⸗ 
ſtammung ihres Ahnen, der vor 200 Jahren 
einwanderte, erforſchen zu laſſen. Der Menſch 
hat das Reſultat ſeiner Forſchung in einem 
dicken Werke, natürlich auf Koſten der Papier⸗ 
machers⸗Nachkommen, veröffentlicht und thut 
dar, daß beſagter Papiermüller von nicht 
weniger als drei Kaiſern abſtammt, nämlich 
einem Kaiſer von Holland, einem Kaiſer von 
Böhmen und einem Kaiſer von Oeſterreich. 
Daß es vor 1806 nie einen Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich gegeben, daß nie ein Kaiſer von Böhmen 
oder Holland exiſtirte, genirte dieſen Gelehrten 
durchaus nicht. Verwundern muß man ſich, 
daß er nicht auch einen Deutſchen Kaiſer unter 
die Ahnen des Papiermachers aufgenommen; 
vielleicht wäre auch kein deutſcher Ahn, und 
wenn ſein Name noch ſo glänzend geweſen, vor 
den ſtolzen Nachkommen des biederen Papier⸗ 
müllers acceptirt worden. Wir haben nämlich 
ſchon oft die Wahrnehmung gemacht, daß die 
Nachkommen der erſten Einwanderer in 
Pennſylvanien, obwohl ihre Abkunft aus El⸗ 
berfeld und Crefeld feſtſteht, ſich ſtreng dagegen 
verwahren, von Deutſchen abzuſtammen, denn 
es waren ja holländiſche Schiffe, welche ſie 
brachten. Daß die wenigſten jener Ein⸗ 
wanderer, deren Nachkommen heute mit jo 
großer Verachtung auf die Deutſchen herab⸗ 
ſehen, in der Kajüte die Ueberfahrt machten, 
daß ſie viele Jahre lang im Zuſtande der Halb⸗ 
ſklaverei lebten, wiſſen die guten Leute auch 
nicht mehr, davon findet man in den Genea⸗ 
logien keine Aufzeichnung. Jede amerikaniſche 
hiſtoriſche Geſellſchaft hat einen Ausſchuß für 
Genealogien, und dieſer iſt der am meiſten be⸗ 
ſchäftigte. Dieſer Tage feierte die „genealo⸗ 
giſche und biographische Geſellſchaft von New⸗ 
Pork“ ihr fünfundzwanzigjähriges Jubiläum. 
Ein Herr de Lancey führte bei jener Feier das 
große Wort und ſagte den verſammelten Ah⸗ 
nenjägern: „Dieſe Geſellſchaft wurde nicht ge⸗ 
gründet, um nur Thatſachen zu verzeichnen, 
ſondern vielmehr, um ein Fundament zu legen, 
durch welches Diejenigen, ſo nach uns kommen, 
beweiſen können, daß ſie geborene Amerikaner 
ſind, und daß ſie zu Denjenigen gehören, welche 
berechtigt ſind, dieſes Land zu regieren.“ 
Die neue Towerbrücke. Die 
„Frankf. Ztg.“ berichtet aus London: Nach 


ſiebenjähriger Arbeit und Verausgabung von 
rund 17 Millionen Mark iſt heute die neue 
Towerbrücke über die Themſe vollendet worden. 
Die Brücke iſt etwa einen Kilometer flußab⸗ 
wärts von London Bridge errichtet, bis zu 
welcher die größeren Schiffe ſich heranwagen. 
Das insgeſammt 940 Fuß lange Bauwerk iſt 
völlig aus Stahl hergeſtellt, doch hat man die 
vier Hauptpfeiler, von denen die beiden mitt⸗ 
leren einſchließlich ihrer Fundamente 293 Fuß 
hoch ſind, des beſſeren Ausſehens halber mit 
Mauerwerk umkleidet. Da die Brücke den 
oberen Theil des Londoner Hafens überſpannt, 
iſt, um die Schiffahrt möglichſt wenig zu 
hemmen, die beſondere Vorkehrung getroffen 
worden, daß der mittlere, eine Spannung von 
200 Fuß umfaſſende Theil der Brücke von 
ſeiner gewöhnlichen, 30 Fuß betragenden Höhe 
über dem Waſſer bis auf eine ſolche von 140 
Fuß gehoben werden kann. Fußgänger, die 
während des Paſſierens von Schiffen ihren 
Weg nicht unterbrechen wollen, werden in 
Fahrſtühlen cuf dieſelbe Höhe befördert werden. 
— Herbert Bismarck als Heine⸗ 
freſſer. Wie bekannt, hatte ſich Kaiſerin 
Eliſabeth von Oeſterreich feiner Zeit aus⸗ 
drücklich bereit erklärt, die Ausführung des 
Düſſeldorfer Heine ⸗ Denkmals durch Weber: 
nahme der Reſtkoſten zu ermöglichen. Dieſer 
Schritt hatte damals Aufſehen hervorgerufen 
und wahrſcheinlich auch die polftiſchen Kreife 
in Bewegung geſetzt. Als Kaiſer Wilhelm 
das erſte Mal nach ſeiner Thronbeſteigung 
nach Wien kam — unmittelbar nachdem der 
Entſchluß der Kaiſerin bekannt geworden —, 
war es nach der 5 8.“ Herbert Bismarck, 
der die Kaiſerin beſtimmte, ihre Zuſage für 
Düſſeldorf zurückzuziehen. Alſo hätte Graf 
Herbert doch einen „diplomatiſchen“ Erfolg 
aufzuweiſen, den aber jeder, der die ſtolze 
und hochſinnige Eliſabeth von Bayern kennt, 
auch noch ſehr bezweifeln wird. f 
— Eine hübſche Anekdote aus dem 
Leben des verewigten Geh. Raths Auguſt Hirſch 
erzählt Dr. Pagel in der Deutſchen Viertel⸗ 
jahrsſchrift für öffentliche Geſundheitspflege: 
Als Hirſch promoviert werden ſollte, hatte er 
die ganze Nacht vor dem feſtlichen Tage flott 
das Tanzbein geſchwungen, und es wird von 
glaubwürdiger Seite erzählt, daß er zum 
Promotionsakt in dem Frack angetreten ſei, 
welcher noch im vollen Schmuck der mächtigen 
Kotillonorden prangte, zum nicht geringen 
Entſetzen des Dekans Johannes Müller und 
zur unbändigen Heiterkeit der Korona! 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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